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Cehr' mich's tragen! 


Herr, lehr' das Kreuz mich tra— 
gen, 
Das du verordnet haſt, 
Lab mich nicht immer klagen 
Daß allzu ſchwer die Lait. 


Ich weiß, daß alles Schwere 
Kommt aus der Baterhand, 
Wenn's nicht zum Segen wäre, 
Sie hätt’ e8 abgewandt. 


Dft ſeufz' ich unter Schmerzen, 
Denn ich bin Fleiſch und Blut, 
Dem ſchwachen Menjchenherzen 
Sinkt leicht der Slaubensmut. 


Laß mich dein ftet3 genießen, 
Dann wird aus allem Leid 
Der rechte Segen fprießen 
Für Zeit und Ewigfeit. 


Eine Antwort. 


Auf die Frage in Joel 3, 4: Sit 
der Tag jchon vorbei oder fommt er 
noch? antiworten wir auf Grund 
der Heiligen Schrift, diefer Tag harrt 
noch feiner Erfüllung. Die Prophe— 
zeihung der Propheten des Alten Te- 
itamentes hatte immer eine zweifache 
Bedeutung. Erjtens eine gegenwär- 
tige und eine zufünftige. So ſagte 
der Herr Jeſus in Nazareth in der 
Schule (Luk. 4, 18. 19), daß das, 
welches in Jeſ. 61, 1. 2 gejchrieben 
jtände, jett erfüllt werde vor ih— 
ren Ohren. Doc) die nächitfolgenden 
Berje, vom 3. bis zum Schluß, ließ er 
aus und behandelt fie nicht, wo es 
beißt, jie werden die alten Wüſtungen 
bauen, und was vor Zeiten zerjtört 
ift, aufbringen, und Fremde werden 
jtehen und eure Herden meiden und 
Ausländer werden eure Ackerleute 
und Weingärtner fein u.j.w. Dieſes 
bezog fich auf eine viel jpätere Zeit 
und ijt noch bis jegt nicht erfüllt, 
wird aber erfüllt werden in der Zu— 
funft. So auch Micha 5, 1 ift erfüllt, 
und in Bethlehem iſt Chriſtus gebo- 
ren, doc) nur der erjte Vers ijt erfüllt. 
Zwiſchen dem erjten und dem nädjit- 
folgenden Vers liegen jegt ſchon bei- 
nabe 2000 Sabre und ift noch nicht 
erfüllt, bis Chriftus mit feinen Heili- 
gen auf dem Delberge erjcheint (Sad). 
14, 5) und Israel weiden wird in der 
Kraft des Herrn (V. 3) und fie Frie- 
den haben werden vor dem Aſſur 
der jegt in ihr Land eingefallen ift, 


d. h. das Türkenreich. So ijt aud) in 
diejer Frage der erjte Vers in Joel 
3, 1 zum Teil erfüllt, und Petrus 
zitiert die Stelle durch den Heiligen 
Geiſt (Apſtg. 2, 17—21), und ficher- 
lic) wurde der Geijt des Herrn gege- 
ben in die Welt an jenem Tage, nicht 
twie bei einzelnen Männern oder Pro— 
pheten des Alten Tejtaments, die 
weisjagten und Wunder thaten im be- 
ichränften Maße, jondern auf 3000 
Seelen an einem QTage, und wirfte 
in Taufenden von jenem Tage an, alle 
die glaubig wurden und den Namen 
des Herrn anriefen. Doch es war nur 
wie die Morgenröte, welche den Tag 
anzeigt, die Sonne in ihrer herrlichen, 
majeitätifchen, alldurchdringenden, be- 
lebenden Kraft fehlt noch, und diejes 
wartet noch feiner Erfüllung. Israel 
war von jeher der Heilsträger der 
göttlichen Wahrheit, durch Israel find 
alle Gejchlechter der Erde gejegnet, 
und alles Licht, alle Erfenntnis, alle 
Klarheit, ja das ganze Wort Gottes 
haben wir durch Israel erhalten, aber 
über fie jelbit ijt der Geiſt Gottes noch 
nicht in feiner ganzen Fülle, in feiner 
ganzen Tragweite, in jeiner ganzen 
Herrlichfeit ausgegofjen, ja, wir als 
wilder Delbaum (die Heiden), find 
wider die Natur eingepfropft in den 
guten Delbaum (Israel, Röm. 11), 
iwie der Herr jagt: „Euch wird das 
Meich genommen und den Heiden ge- 
geben, und Israel muB von den Hei- 
den zertreten werden bis der Heiden 
Zeit erfüllt ift.“ Luk. 21,24. Dann 
joll auch Israel jelig werden, wie ge- 
jchrieben jtehet: „ES wird fommen 
aus Zion, der da erlöfe und abwende 
das gottlofe Wejen von Jakob.“ Röm. 
11, 26; Jeſ. 27, 9; 59, 20. Palm 
14,7. 

Erjt wenn der Herr Israel heim- 
führen wird und Israel feinen Tem- 
pel gebaut (Heſ. K. 40 und 48), jein 
Land ausgeteilet hat und warten wird 
auf jeinen Meſſias, der auf dem Oel— 
berge erjcheinen joll, und Gog im 
Lande Magog (Fürjt von Rußland, 
Hei. K. 38 umd 39) mit allem feinem 
Heer und allen Völkern der Erde nad) 
Jeruſalem zieht, wie auch der Pro- 
phet jchreibt (Kap. 3, vom 6. Vers 
bis zum Schluß), und der Herr er- 
fcheinen wird mit allen Heiligen und 
Auferjtandenen, die Teil haben an 
der erjten Auferstehung und mit Ehri- 
ſtus regieren 1000 Jahre (Dffb. 20, 


6) und der Herr diejes gewaltige an- 
tichrijtiiche Reich umbringen und fie 
vernichten wird im Thale des Urteils 
oder auch Thal Sojaphat genannt 
(Soel 3, 7. 19), auch al3 Grube ge- 
fennzeichnet (Jeſ. 30, 33) oder auch 
Sannageddon genannt (Dffb. 16, 
16); erjt dann laut Noel 3, 20 wer- 
den Sonne und Mond ihren Schein 
verfinitern und die Sterne werden 
ihren Schein verlieren und Israel joll 
bom Herrn errettet werden von allen 
jeinen Feinden und Jeruſalem be- 
wohnen für und für, immer und 
ewiglich. Dann werden die Bölfer 
ihre Schwerter zu Pflugſcharen und 
ihre Spieße zu Sicheln machen (Joel 
3, 15; Micha 4, 3; ef. 2,4); und 
alle Heiden werden binzulaufen, und 
Ssrael mit ihrem Könige Jeſus Ehri- 
ftus werden diefe Welt einnehmen, 
und alle Bölfer werden ihre Kniee vor 
Chriſtus beugen und befennen, daß 
er der Herr jei, zur Ehre Gottes de3 
Vaters. Und dann joll der Geiſt der 
Gnade ausgegofjen werden iiber die 
Bürger zu Serufalem und iiber das 
Haus Davids. Sad. 12, 10. Und 
feiner joll lehren und jagen: Erfenne 
den Herrn; fondern fie follen mich 
alle fennen, beide groß und Flein, 
jpricht der Herr. Ser. 31, 34. 

D jeliger Tag, wann wirft Du er- 
jcheinen, daß die Völfer friedlich ne- 
beneinander wohnen, der Teufel in 
den Abgrund geivorfen wird, und 
diefe Erde gleidy dem eriten Scho- 
pfungstage ein Paradies Gottes 
wird? Die Zeit, wenn es ftattfinden 
joll, findet der Lefer in Dan. 8, 14; 
12, 11. 12. Doc; darüber ein ander 
Mal, jo es von dem werten Editor 
gewünſcht wird. 

Einen herzlichen Gruß an den Tie- 
ben Editor in jeiner verantwortlichen 
Stellung. Möge der Geift der Er- 
fenntnis, der Geift der Araft und 
Stärfe auf ihm ruhen und ihn im- 
mer mehr ausrüjten zum heiligen 
Dienſt. Nebſt einem brüderlichen 
Gruß an alle lieben Leer, das Ziel 
auf das eine Aleinod, die himmliſche 
Berufung, gerichtet, weder ſeitwärts 
noch rückwärts gefchaut, bis wir alle 
anlanden in dem Hafen der ewigen 
Ruhe und Seligfeit. Das walte Gott 
aus Gnaden. 

Euer geringer Mitpilger 
Sion, 


nad) 


Sobann Wrobbel. 


Meine Erfahrung und Kolpor- 
teurarbeit. 

Lieber Bruder M. B. Faſt! Weil 
ic) die Aufgabe fühle, etwas für die 
„Rundſchau“ zu jchreiben, jo will ich 
es mit Freuden thun. Jeſus gab 
flare Antwort, indem er jagte, das 
jind meine Brüder, Mutter, Schmwe- 
itern, die den Willen thun meines 
Baters im Himmel. 

Den 17. Sanuar 1903 madte ich 
eine große Erfahrung und ergab mid 
bon neuem dem Herrn. Bernahm da- 
mals aud) die Stimme, daß ich im 
Weinberge des Herrn mitarbeiten 
jollte, wozu ich mich jehr unwürdig 
fühlte. Habe jehs Monate davon 
geichwiegen und die ganze Zeit mit 
dem Herrn gerungen, er jollte mid) 
los lafjen; habe auch verjchiedene 
Kämpfe dirrchgemadt. Ich jagte dem 
Serrn, ich verderbe nur alles und 
mein Xeben jei ein verfehltes; ich 
machte e8 hiermit gerade jo wie Mo- 
jes. 2. Mofe 4: „Mein Herr, ich 
bin je und je nicht wohl beredt geive- 
fen, jeid der Zeit du mit deinem 
Knechte geredet haft. Und dazu habe 
ic) auch eine ſchwere Sprache und eine 
ſchwere Zunge, daß ich aud) jagte: 
Mein Herr, jende, welchen du jenden 
willit. Aber es half alles nichts, nur 
daß ich mic) nody mehr verſündigte 
und im folche jchwere Kämpfe Fam, 
daß der Herr mich gründlich prüfte, 
daß ich zu ihm jagen mußte: Herr, 
habe ich mich jo verſündigt, daß du 
mich nicht höreit? O Gejchwilter, ich 
mußte alles verfprechen, ehe ich Erhö— 
rımg befam. Ich fam zu diefer Ein- 
ficht, daß ich mich gerade jelber damit 


rette, wenn ich anderen das Evange- 


lium bringe (Hof. 3), denn Wider- 
itreben ijt Abgötterei, Sinde umd 
Götzendienſt. Dieje Erfahrung machte 
ich im vorigen Juni; ich teilte es 
dann auch Bruder 3. A. Sprunger 
zuerjt mit. Meine legtjährige Arbeit 
erjcheint nächitens in „Licht und Hoff- 
mung“. Ich kann jagen, daß die Kol- 
porteurarbeit eine von den beſten ijt, 
denn der Herr hat mic) diefen Winter 
reichlich gejegnet. Nördlich von uns 
iit eine Fleine Zahl Iutherifche Leute, 
die ſich chen befehrt haben, fommen 
immer Mittwochs zufammen und ich 
halte mit ihnen dort Gottesdienit. 
Diefen Winter hatte ich einen Tag 
folhe große Freudigfeit; vorher hat- 
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te der Herr mich öfters gejegnet, be- 
fonder3 bei inniger Gemeinjchaft mit 
ihm, wo ich alles mit dem Herrn be- 
ſprach und große Kraft verjpürte; 
bier befam ich auch erjt die volle Kraft 
und Gnade, daß ich mich ganz dem 
Herrn in feinen Dienjt ergeben konn— 
te. Ich habe dasfelbe erfahren, wo 
Jeſus die zwölfe (Luf, 9) zujammen 
forderte und gab ihnen Gewalt und 
Macht über alle Teufel und da fie 
Seuchen heilen Fonnten und jandte 
fie aus zu predigen das Neich Gottes 
und die Kranken zu heilen. Ich aing 
und jchlug die Bibel auf und fand 
Luk. 8, 38. 39, und als ich bis zum 
40. Bers fam, wurde mir alles Flar. 
Nehnliche Erfahrung las ich noch in 
4: Mofe 11, 23—832: „Der Herr 
aber jprad) zu Moſe: Iſt denn die 
Sand des Herrn verfirzt? Aber du 
jolfft jett jehen, ob meine Worte dir 
fönnen etwas gelten oder nicht.“ Ich 
befolgte diefe Worte des Herrn, die 
jeßt zu mir fprechen, denn Mofes 
lebt nicht mehr. Ich aing auf des 
Herrn Wort wie Moſe that: „Sie 
werden meine Stimme hören und 
wird eine Herde und ein Hirte wer- 
den.“ Joh. 10,16. Und: „Sch habe 
nod) andere Schafe, die find nicht aus 
diefem Stalle, und diejelbigen muß 
ich berführen.“ Hier jehen wir des 
Hirten Herz, das nicht eher zufrieden 
fein kann, bis die verlorenen Schafe, 
die fich noch retten laſſen, in den Stall 
gebracht find, wo fie dann geſchützt 
find. Wenn alle, die berufen find, 
juchen helfen, die Verlorenen heimzu— 
bringen, dann Fönnte der Herr eher 
fommen. Nur fchade, daß jolche noch 
beneidet werden, die der Herr fich er- 
wählt und nicht von den Gemeinden 
gewählt werden. Luk. 10 leſen wir, 
daß der Herr fie ausfandte zu zweien. 
Und ſprach zu ihnen: „Die Ernte iſt 
groß, der Arbeiter aber find wenig; 
bittet den Herrn der Ernte, daß er 
Arbeiter ausfende in feine Ernte.“ 
Es iſt für die Lehrer ein großer 
Troft, wenn fie wifjen, daß der Herr 
fie ausfendet. Welch ein Jubel, der 
Menjchheit, die im Siündenelend 
ichmachtet, diefe frohe Botichaft zu 
bringen. Meine Erfahrung ift dieje: 
Ehe ich zu diefer Arbeit gehen Fonnte, 
mußte ich mich erjt felber ganz dem 
Herrn ergeben und gebeiligt fein, ebe 
ich andern Heiligung und Erlöjung 
predigen fonnte. Wie kann man Er- 
löfung predigen, wenn man felber 
noch nicht von allem los iſt? —Heut— 
zutage lagen Kinder Gottes und jeh- 
nen fich zurück nach der eriten Zeit, 
wo fie jo glücklich waren. ch habe 
mich troß beſſerer Ueberzeugung auch 
14 Jahre lang damit gequält und 
gebe Euch meinen Rat, den ich befolgt 
habe. Leſt Offb. 2, 4. 5 und Jeſ. 58, 
6. Glauben iſt thun.— Ich mache 
hiermit befannt und bitte diejenigen, 
die ich in meinem früheren Leben joll- 
te beleidigt haben, mir alles zu ver- 


zeihen, ich kann nicht anders, als mid) - 


unter die gewaltige Hand Gottes beu- 
gen und um Berzeihung bitten, denn 
des Herrn Werf bleibt nicht liegen 
umd wohl uns, wenn wir das gut ma- 
chen, was wir in dieſem Leben ver- 
dorben haben. Ic bin als Kolpor- 
teur diefen Winter umber gefahren, 
habe auch viele Leute in ihren Häu— 
jern bejucht und mit ihnen zujammen 
gebetet. Der Herr möge das wenige 
jegnen. Auch Ihr, die Ihr dem Herrn 
gelobt, Euch zu befehren, bleibt nicht 
liegen in Eurem Elend, madt Euch 
auf, ehe der Herr fommt. „Selig ijt 
der Knecht, wenn fein Herr kommt 
und findet ihn alſo thun.“ 

Ich gedenfe nach der Saatzeit, jo 
der Herr will und ich lebe, wieder 
diefe Arbeit treu für den Herrn zu 
thun und wiirde mic gerne mit Euch 
freuen, wenn Ihr dann als Erlöjte 
mit mir dem Herrn danfen fünntet, 
es wiirde mich in meiner Arbeit er- 
mutigen und im Glauben von neuem 
gejtärft fühlen. Fürbittend gedenfe 
ich Eurer vor dem Throne Gottes. 

Noch einen berzliden Gruß an 
meine lieben Eltern in Schönhorit. 
Katharina, jchreib ung doch einmal 
einen Brief. ch habe jet auch Bi- 
bein, Tejtamente, Katechismus, meh— 
rere Sorten Singbücher und viele 
andere Sorten chriftliche Lejebücher, 
Boftpapier mit chrijtlicden Sprüchen 
aufgedruct, auch Kouverte mit Se- 
genssprüche, großer Märtyrer-Spie- 
gel, Menno Simos volljtändige Werfe 
u. ſ. w. zum Berfauf. 

Nocd einen Gruß an meine Brü- 
der in Oklahoma. 

Peter © Bergen, 
Langdon, Norddafota. 


Meine Erfahrung. 


„Daran ijt erjchienen die Liebe 
Gottes gegen uns, day Gott jeinen 
eingeborenen Sohn gejandt hat in die 
Welt, daß wir durch ihn leben follen.“ 

Durch Gottes Gnade, die mir ge- 
geben iſt in Ehrijto Jeſu, fühle ich 
gedrungen zu fchreiben von dem, was 
der Herr an meiner Seele gethan hat. 

Sch bin in meinen jungen Jahren 
einfach, in einfachen Mleidern auf der 
Farm auferzogen worden, Als ich 
ungefähr 21 Jahre alt war, bin ich 
zu den Amijchen oder Nuppengemein- 
de in Folton, Ohio, gegangen und 
lieg mich taufen. ch glaubte zu der 
Zeit, fie fei die rechte Gemeinde Got- 
tes; aber das Leben aus Gott habe 
ich nicht gehabt, nur Rührungen und 
Biehungen, aber zu einer Herzens— 
änderung Fam es nicht. ch wollte 
durch eigene Kraft „recht thun“ wan— 
delte auch natürlicherweiſe unjträflich. 

ALS ich ungefähr 28 Jahre alt war, 
hörte ich einen Prediger von dem 
wahren Frieden Gottes reden und daß 
er Zeit und Stunde angeben Fönnte, 


da fein Herz mit dem Heiligen Geijt 
erfüllt wurde. ch war gleid) über- 
zeugt, daß ich den Frieden noch nicht 
erlangt hatte. Ich fing an ernſtlich 
zu Gott zu beten und habe denn: aud) 
bald die Liebe Gottes empfunden; ich 
fühlte dann jo ruhig. Erzählte mei- 
nen Mitmenschen von meiner Erfah- 
rung, doch die meijten verjtanden mic) 
nicht, es war ihnen fremd, viele 
alaubten nicht, daß ein Menſch es 
wiſſen könne, daß er ein Kind Gottes 
jei. 

Sch bin feit dem 16. März 693 
Sabre alt. ch war aber, ohne dab 
ich wußte wie, von dem Leben aus 
Sott ganz abgefommen doch zwei 
Sahre zuriict hat der Herr mid) wie- 
der zurecht geführt und ich fam an 
meine frühere Belehrung. Diejes 
jchreibe ich für alle zur Warnung. 

Aljo, wie gejagt, mein Herz war 
nicht mehr angefüllt mit der Liebe 
Gottes, ich wurde fo ſchnell „arütlich“ 
(böfe), wenn ich die Kinder zwei oder 
dreimal etwas heißen mußte, oder 
wenn das Vieh nicht folgen wollte. 
Als der Herr mir fo mein Herz auf- 
decfte, wurde ich ſehr traurig über 
meine Siindenjchuld. Der Herr ließ 
mic) eine Woche im Ofen des Elends, 


. und nur wer folche Buße durchgemacht 


hat, weiß, wie ſchwer es ijt, Tag und 
Nacht mit Weinen und Schreien zum 
Herrn um Hilfe zu rufen! Zuletzt 
hatte ich feine Kraft mehr und jagte 
zu meinem Weibe, fie müßte beten, 
doc) jie hatte auch wenig Kraft; es 
war im: falten Winter, aber der 
Schweiß lief an mir herunter wie 
Waſſer — dann in der tiefiten Not 
jabe ich Jeſum im Garten Gethjemane 
firieend und dann am Stamme des 
Kreuzes, und ich mußte überlaut wei- 
nen, weil Jeſus diejes alles für mic) 
gelitten, dann kam Jeſus und nahm 
mir meine. Siimdenlajt ab und er- 
füllte mein Herz mit Freude und mit 
der Kraft des Heiligen Geiſtes. Ich 
war jo froh, daß ich mit lauter Stim- 


me danken und loben mußte. Ich 
fonnte jeßt auch jagen: Halleluja, 


lobe den Herrn meine Seele, der dir 
alle deine Sünden vergiebt u.j.w. 

O meine Lieben! Nch habe diejes 
nicht verdient, fondern es vom Herrn 
aus Gnaden empfangen. 

Ich kann mich jegt im Herrn freuen 
und was ich von ihm empfangen habe 
ijt mir mehr wert als die ganze Welt. 
Jeſus jagt: „Meinen Frieden lajie 
ich euch“, und er will nicht, daß eine 
Seele verloren gehe, nein, das: Blut 
Jeſu ijt für alle zur Genüge da. 

Der Herr zeigte mir dann auch, daß 
die Tempel heute gerade jo verunrei- 
nigt jeien als zur Zeit Jeſu, wie er 
nod) vor feinem Leiden die Käufer und 
Verkäufer austried. Die Menjchen 
jind heute gerade jo als zu Noahs 
Zeiten, fie reden von der Welt und 
wollen fich von Gottes Geift nicht 
mehr jtrafen lafjen. Lieber Leſer! 


25. Mai 


Der Herr hat mir gezeigt, daß er bald 
fommen wird, um jeine Kinder heim 
zu holen, — bift Du bereit? „prüfe 
Did. Kannſt Du auch jagen: a, 
fomm Herr Jeſu? ch wünſche, der 
Herr möchte jedem helfen, wie er mir 
geholfen hat. Wer jic) noch fürchtet, 
in dem ijt nicht die Liebe des Vaters, 
denn: Die völlige Liebe treibet die 
Furcht aus. 

Ferner ſah ich in einem Gejicht, wie 
Jeſus getauft wurde. E3 war in der 
dritten Nacht, nachdem mein Herz fo 
mit der Liebe Gottes angefüllt wurde; 
ich rubte jo janft als in Jeſu Liebes 
armen, um vier Uhr, morgens, hörte 
ich ein Rauschen, ich richtete mich auf 
in meinem Bette und jah ein Waſſer 
und einen Mann mit einem baarigen 
Kleid im Waffer jtehen und Jeſum 
fnieend neben ihm im Waffer, dann 
hörte ich eine Stimme, die ſprach: 
Das iſt Johannes und Jeſus. 
hannes hatte etwas in der Hand als 
ein Horn, er ſchöpfte Wafjer und goß 
es auf das Haupt Jeſu, als ich auf- 
wärts jehaute, jahe ich die weihe 
Taube. Das Wafjer war jchön Klar 
und am Ufer jah ich ſchöne Bäume 
und Immergrün, dann eriwachte ich 
und lag im Bett. Ich fragte mein 
liebes Weib, ob fie nichts gehört habe, 

fie ſagte, nein. 

Sc habe mit einem Mann gefpro- 
chen, der vor zwei Sahren in Palä— 
ſtina war und er ſagte mir, es fei dort 
am Jordan ein Platz, wo es gerade ſo 
ausſähe, wie ich in dem Geſicht ſahe. 

Mancher möchte denken, ich fchreibe 
diejes, um mich zu rühmen, das iſt 
aber nicht der Fall, denn alles, was 
ich habe und bin, bin ich aus Gnaden 
durch Ehrifti Verdienſt. Wünſche al- 
len Rundſchauleſern den wahren Frie- 
den Gottes und empfehle mich der 
Fürbitte aller Gläubigen. 

Joſeph König, 
Wauseon, Obio. 


ar 
Jo— 





Der Frühling. 


Wenn wir, geliebte Freunde, das 
Leben der Natur betrachten wollen, 
wie es von Gott alles ſo frei und fröh— 
lich entſteht, ſo haben wir nicht nötig, 
dasſelbe weit herzuholen. Die jetzige 
Frühlingszeit zeigt uns klar, daß die— 
ſes Leben von Gott kommt. Wie war 
die Erde im Winter jo erjtarrt und 
fein Leben da; wer würde wohl jo 
flug fein, das alles zu einem neuen 
Wachstum zu bewegen? Gott hat den 
Menfchen große Weisheit geaeben, 
die Sache, die Gott erfchaffen bat, zu 
gebrauchen, und es fich zu nutzen zu 
machen. 

Aber Gott ift der Urſprung aller 
Dinge! Der Menſch iſt überhaupt 
fo jehr undanfbar gegen Gott in die- 
fer Beziehung, denn, wenn Gottes 
wirfende Kraft nicht in diefem allem 
wäre; was wollte der Menjch thun? 
Gott ijt es, der das alles herjtellet, 
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feine menſchliche Macht Tann dazu 
das Geringjte tyun. Wer jeine aller- 
beiten Künſte aufbieten würde, der 
würde mit dem allem fein einziges 
Gräslein zuwege bringen, das bor- 
hin nicht geweſen wäre. Die Künſtler 
fönnen wohl ſchöne Blumen und der- 
gleichen nachmachen, aber wo ijt einer, 
der eine natürliche Blume anfertigen 
fann, die den Geruc) hat und jid) nad) 
ihrer Art fortpflanzt, ſich auf- und 
zuſchließt; mit einem Wort, Der 
Menſch kann ihr fein Leben geben! 
Wie elend iſt doch der Menjch in 
jeiner erdacdhten Weisheit, gegen un- 
jers großen Scöpfers Macht und 
Weisheit, der das alles durch Jahr— 
taujende jo ſchön erhält und regiert. 
Sa wir müſſen ausrufen: „Herr, wie 
jind deine Werfe jo groß und viel! 
Du hajt alles weislicd, geordnet.“ 
Laßt uns dann einmal stille jtehen, 
und diefem nachdenken; es iſt mehr 
als wir jo im Borübergehen in Acht 
nehmen; wir gewöhnen uns jo von 
Kindheit auf daran, daß es uns nicht 
mehr als ein Wunder vorfommt, und 
wenn es nicht immer im Wachstum 
borwärt3 geht, wie wir denfen, jo 
werden wir bald ungeduldig und ver- 
gejjen dabei, daß Gott uns ja alles 
entziehen fönnte, wenn es nicht für 
feine große Liebe wäre zu uns armen 
Menſchen. Lat uns ihm vertrauen, 
denn er, der die ganze Welt jo weis- 
lich erhält und regiert, wird aud) alle 
unfere Angelegenheiten nach feiner 
Weisheit zu unferem Wohl ausfüh- 
ren. Joh. J. Amſtutz, 
Dalton, Ohio. 





Etwas zum Nachdenken. 


Unter obiger Weberjchrift in No. 
20 der „R.“ iſt eine editorielle Be- 
merfung: 2. Teſſ. 1, 10 lejen zu wol- 
len. Ich bitte um die Erlaubnis zu 
folgender Bemerkung. Dieje Schrift- 
jtelle liejt jich ja nad) den Ueberſetzun— 
gen jehr verjchieden. 
jolche Rundſchauleſer, die die verjchie- 
denen Weberjegungen nicht Fennen, 
von Intereſſe fein, einen Vergleich an- 
zuſtellen. Luther hat dort wie folgt 
überjett: „Wenn er fommen wird, 
dab er herrlich erjcheine mit jeinen 
Heiligen, und wunderbar mit allen 
Gläubigen. Denn unfer Zeugnis an 
euch von demfelbigen Tage habt ihr 
geglaubet.“ 

Rudolph Stier in feiner revidierten 
Weberjegung hat es wie folgt: „Wenn 
er fommen wird, dab er herrlich er- 
jcheine mit feinen Heiligen und wun— 
derbar in allen Gläubigen: dieweil 
unfer Zeugnis bei euch beglaubigt er- 
funden wird an demjelbigen Tage.“ 

Leander von Eß hat es wie folgt: 
„Wenn er fommt, verhberrlicht zu 
werden in feinen Seiligen, und be- 
wundert in allen, welche glaubten, 
(denn an euch wird unfer Zeugnis 
"bejtätigt jein) an jenem Tage.” 


Es dürfte für 


Das englijche hat auch nicht mit, 
jondern: “In his saints,” und “in 
all them,” etc. 

Peter Toews, 
Hleefeld, Man. 





Dereinigte Staaten. 


Nanjas 


Conway, den 10. Mai 1904. 
Werte „Rundſchau“! Weil von hier 
wenig in die „Rundſchau“ Fommt, jo 
will ich ein wenig berichten. Wir hat- 
ten legte Woche einen ſchönen durch— 
dringenden Negen. Das Getreide jieht 
vielverjprechend aus; es kann auch 
viel Obſt geben, wenn es vor Hagel 
bewahrt bleibt. Ich will verſuchen, 
ob ich unſere Freunde Heinrich P. 
Nickels auffinden kann, ob ſie noch in 
Saskatchewan ſind? wir ſind neugie— 
rig von Euch zu hören. Schreibt uns 
einen Brief, wir wiſſen Eure Adreſſe 
nicht. Meine Frau iſt eine geborene 
Katharina Kliewer. Meine Gejchiwi- 
iter find alle bei Medford, Oklahoma. 

Gier bringen bier 14 Cents per 
Dutzend, Butter 12 Cents per Pfund, 
Kartoffeln $1.25 das Buſhel. 

Sch will aufhören, jonjt wird es 
dem Editor zu viel, die Fehler aus— 
zubejjern. Einliegend jende ich Ih— 
nen $2.50 für die „Rundſchau und 
Herold der Wahrheit“. 

Editor ımd Leſer grüßend, ver- 
bleibe ich Euer 


Serbard u Rath, Reimer. 


Snman, den 16. Mai 1904. 
Werter Editor und Leſer! Wenn man 
gegenwärtig jo in die Natur jchaut, 
fann man nicht anders, als dankbar 
gegen feinen Gott jein, der alles jo 
berrlich erjchaffen hat. Es ijt hier 
jegt ziemlich naß und demzufolge jteht 
aud) alles im beiten Wachstum. Der 
Weizen ſteht jehr ſchön und etliche 
verjprechen fich auch ſchon von 30 bis 
40 Bufchel vom Acre, welches dod) 
wohl etwas zu viel fein wird. (We- 
nigitens etwas zu früh.—E».) 
Mit dem Hafer fieht es nicht jo gut 
aus, denn der ijt etwas diinn, ijt we— 
gen der Trocenheit beim Säen nicht 
alle aufgegangen. 

Pfingſten joll in der Hoffnungs- 
aner Kirche ein großes Tauffeſt jtatt- 
finden. 

Dienstag, den 10. d. M., feierte 
Wilhelm Plett mit Margaretha, 
Tochter des Gerhard Harder, Hod)- 
zeit. 

Die Drefcher find hier jchon fleißig 
am Mafchinenreparieren, um den 
Weizen, der jett jo ſchön wächſt, dre- 
ſchen zu können. 

Wünſche dem werten Editor und 
allen Leſern eine fröhliche und geſeg— 
nete Pfingſten. (Danfe.— Ed.) 

Nebſt Gruß, J. B. Frieſen. 


Buhler, den 17. Mai 1904. 
Werter Editor! Wir hatten einen ei- 
gentümliden Winter. Nicht etiva 
weil er jic) durdy Milde und Troden- 
heit auszeichnete, jondern injofern 
Fröſchen, Kröten und Schlangen an 
ihm irre wurden. An bejonders mil- 
den Tagen wurden fie ganz lebendig 
und das mitten im Winter. ch habe 
des öfteren Fröfche in Bächen am 
Wege und im Fluſſe gejehen und beim 
zur Stadt fahren im Februarmonat 
tötete ich eine Schlange, die iiber den 
Weg lief. 

Wir haben kühles, aber jehr Frucht 
bares Maimwetter. Die Natur zeigt 
ji) in einer Bracht, wie wir fie hier 
nicht alle Jahre um dieje Zeit wahr 
nehmen können. Die Obſtbäume hän- 
gen voller Frucht, der Weizen reicht 
halb bis an die Lenden und wird näd)- 
tens „ſchoſſen“ und die Gemüſegär 
ten ſehen auch hoffnungsvoll aus. 
Solche viel verjprechende Ausſichten 
erheben jelbjtverjtandlich daS Gemüt, 
jollten es aber auch zur Dankbarkeit 
jtimmen gegen den Geber aller guten 
Saben. 

Der Gejundheitszujtand im allge- 
meinen war diejes Frühjahr nicht 
zum allerbejten. Zungenfieber machte 
in unſeren Familien fein Erjcheinen 
ohne jedoch irgend tötlichen Ausgang 
zu nehmen. Das Scharlachfieber in 
feiner leichten Form trat auch in meh- 
reren Familien auf. Seit der Mai ins 
Land gezogen, fommt mit ihm auc) 
neuer Mut und neues Leben. 

Bei meinen Eltern war am Him- 
melfabrtstag Hochzeit. Ihre jüngſte 
Tochter, Maria, trat mit Bernhard 
Dyck, Sohn von Kornelius Dye, fr. 
Preußen, in den Eheitand. Mit der 
Hochzeitsfeier beabjichtigte man das 
Geburtstagsfeſt des Vater zu ver— 
binden, aber ein Falter Negen machte 
einen naſſen Strich durch das Pro— 
gramm und ſo konnte es nur teilweiſe 
durchgeführt werden. Es ſind 67 
Jahre, die der Vater auf ſeinem Rük— 
ken hat. Möge der liebe Gott ihn 
uns noch viele Jahre erhalten. Zum 
erſten Male ſeit längerer Zeit durften 
wir Geſchwiſter uns wieder vollzählig 
bei den Eltern verſammeln. Gebe 
der Herr, daß bei der Hochzeit des 
Lammes wir mit unſerer Familie ſo 
vollzählig vertreten ſein möchten. 

Der Vater und Tante Abr. Wölk 
haben den Aufruf ihres Vetters, Da— 
vid Epp, mit großem Intereſſe gele— 
ſen. Sie meinen, fo ſchön der Plan, 
der darin entwicelt wird, auch jei, er 
jei aber unausführbar unter Mitwir— 
fung von Yutheranern und Katholi- 
fen. 

Bei Vetter Hein. Dürkſen, Oflabo- 
ma, war neulich auc Hochzeit. Ihre 
Tochter, Katharina, hat ſich mit Ja— 
fob Dyck aus biefiger Gegend, aber 
aufgezogen it er in Neukirch, Rußl., 
verehelicht. Dürkſens planen, eine 
Neije nad) ihrer alten Heimat anzu- 
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treten. Wie ich vernommen, hat Bet- 
ter Kornelius F. Dürffen neulich Ge- 
burtstag gefeiert. VBeranlafjung dazu 
war wohl, daß er bereits auf 50 Win- 
ter zurücbliden fann.— Better Peter 
Franz hat bereits die 69 überjchritten 
und er wünjcht feine Wirtjchaft jo ein- 
zurichten, daß jeine Kräfte ihr gewach— 
jen find. Uebrigens ijt er nod) jehr 
rüjtig.— Onkel David Penner leidet 
an einem Blajenübel, welches ihm 
viel Bejchwerden und mitunter auch 
viel Not bereitet. Sie wohnen bei ih 
ren Sindern Gerh. Balzers. 

Die Hebron-Buhlers-Semeinde be- 
abjichtigt am zweiten Pfingſttage und 
die Hoffnungsau-Raglaffs-Gemeinde 
am 5. Juni ein Kinderfeſt zu veran 
italten. Am erjten PBfingittage jollen 
aud) 20 junge Seelen durch) die heilige 
Taufe in die Gemeinde Jeſu Chrifti 
einverleibt werden. Das Tauffeit fin 
det in der Hoffnungsauer-Kirche jtatt. 

Allen Leſern den Bfingitjegen wün— 
ſchend, C. H. Frieſen. 





Nebraska. 


Henderſon, den 17. Mai 1904. 
Werte „Rundſchau“! Wir haben bier 
naſſe Witterung, das Getreide wächſt 
jehr und die Ausfichten für eine gute 
Ernte jind jehr jehön. 

Beter T. Harms iſt zurücd von Ka— 
lifornien. Er fpricht fehr enthufia- 
jtifch von jenem Lande, er hat fich bei 
Needley 100 Aeres gefauft und zieht 
bin jobald er bier die Ernte einge- 
heimſt. Unſer Er-Boftmeiiter, E. €. 
Neufeld, Joh. 3. Di und D. J. Pe 
ters werden dieſer Tage zuriick erwar 
tet, die auch Kalifornien, ſowie Ore— 
gon und Wajhington befehen haben. 

Unſer Banfier G. Friefen iſt zur 
Zeit in Omaha, wo er ſich am Bein 
einer Operation unterziehen mußte. 
Dr. Gooßen affistierte dabei. 

Johann Gooßen Sr., war jo un— 
glücklich bei dem Befchneiden eines 
Baumes, daß er jein Muge bejchädigte. 
Es trat Entzündung ein ımd Dr. 
Naultis, Haftings, wo er in Behand- 
fung war, ſah ſich gezwungen, das 
Auge berauszunehmen, wodurd) das 
andere gerettet und Br. Gooßen bald 
wieder ganz bergejtellt fein wird. 

Korr. 





Oflahoma. 

Rusk, den 11, Mai 1904. Dem 
Editor und Yejer einen Gruß der 
Liebe zuvor mit Röm. 11, 33—86. 
Wie wunderbar unſer Gott regiert, 
jeine Wege find unerforſchlich. Der 
vergangene Winter war bier bejon- 
ders troden, jo daß uns der Weizen 
feine Viehweide bot, wie wir e8 ge- 
wohnt waren, und weil nicht genug 
anderes Futter war, wurde unjer 
Vieh jehr mager, ja fogar verendete 
bie und da ein Stüd, doch Gott Lob, 
bei uns it alles durchgefommen. Nett 
bat die Natur eine andere Eigenjchaft 
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befommen, haben in letter Zeit viel 
Negen erhalten. Der lekte Regen, 
den wir am 7. d. M. hatten, war 
jtarf mit Hagel gemiſcht. Die Erde 
iſt vollfommen naß. Nett wird viel 
Weizenland (jtellenweije alles) mit 
Welfchforn und Bejenforn u.ſ.w. be- 
_ pflanzt. Der Geſundheitszuſtand iſt 

gut, doch aber giebt's auch Leidende, 
z. B. der alte Br. J. Bekker iſt ſchon 
längſt leidend, auch die I. Schweſter 
iſt unter der Laſt des Dienens zuſam— 
mengebrochen, denn ihr Mann, dem 
ſie treu diente, iſt noch immer ein 
ſchwerer Körper. Wir freuen uns 
von unſerer Schweſter A. D. Welk 
leſen zu dürfen, daß ſie ihre Opera— 
tion überſtanden und der Geneſung 
entgegen geht, wir möchten genauen 
Bericht von dort haben. Unſerem 
Ohm Kornelius ſeine Frau, Sarah, 
wurde am 20. April von einem Töch— 
terlein entbunden. Peter war mit 
ſeiner Sarah auch zur Sonntagsſchul— 
Konvention gekommen. 

Was mag wohl die Urſache ſein, 
daß wir nichts von meinen Stiefge— 
ſchwiſtern in Rußland erfahren? Wir 
haben ihnen unſere Photographie ge— 
ſandt; iſt die nicht hingekommen oder 
erreicht ihr Schreiben uns nicht? Man 
iſt im Unklaren. Bitte erfreut uns 
auch mit Briefen. Von Burwalde, 
meinem Geburtsort war ein Bericht 
in No. 18 der „R.“ von Joh. Saw. 
Sch las ihn durch, dachte vielleicht von 
meinem Better Korn. Grunau oder 
anderen Berwandten etwas zu finden. 
Möchte gerne von meinen Freunden 
tiichtig lange Briefe befommen; per- 
fönlicher Bejuch wäre mir nod) lieber. 
Am 13. d. M., geitern, feierten wir 
Chriſti Himmelfahrt; wir hatten jeli- 
gen Genuß an Jeſu Abjchied, der 
Sünger Freude, und feiner Wieder- 
funft. Diejer Jeſus . . wird fommen. 
Apſtg. 1, 11. Lieber Leſer, freuft Du 
Dich auf fein Kommen oder ijt Dir 
das Kommen Jeſu ein Schreden? 
Wenn legteres der Fall ijt, dann will 
ich Dir einen Nat geben, unterjuche 
Dein Herz, da findejt Du ihn ſchon 
bittend an der Thür. Er möchte Dich 
verföhnen mit Gott, dem himmliſchen 
Vater; nimm jein Siühnopfer an, 
und Du wirjt Freude an feinem Kom— 
men baben. Na, fomm, Herr Jeſu 
und bringe uns in deine, für uns be- 
reiteten Simmelswohnungen! Amen. 

Korn. Grunau. 





L2oofout, den 14. Mai 1904. 
Werter Editor! Will auch mal wie- 
der ein Lebenszeichen von mir geben. 
Nach langer Dürre befamen wir am 
30. April einen jchönen Regen und 
hat nachher auch noch öfters geregnet. 
Die Erde war ſehr jchön naß, jo daß 
wohl ein jeder Kartoffeln pflanzen 
fonnte und anderes Getreide ſowie 
Kaffierforn und Zuckerrohr und 
Korn ift ſchon fehr Schön aufgegangen. 
Es fieht hier jet jehr ſchön in diejer 


Gegend aus. Die Leute find alle jehr 
mutig und froh, daß ein jeder fein 
Viertel Land hat. Die Leute haben 
ſchon jehr viel gebaut. Einige haben 
„Framehäuſer“, andere „Dogouts“. 
Brunnen haben aud) fchon viele ge- 
graben, von 10 bis 60 und 85 Fuß 
tief. Andere haben auch gute Quel- 
len und überall jehr ſchönes Wajjer. 
Hier wird diefes Frühjahr auch viel 
Beienforn gepflanzt werden. Es hat 
mich gewundert, daß alles jo ſchön 
wächſt. 

Will hiermit noch berichten, wie es 
mir hier in Woodward Co. geht. Ich 
fühle mich hier recht heimiſch; ich habe 
27 Kopf Vieh und vier Pferde, und 
wir melfen 11 Kühe, bekommen auch 
recht viel Milch. Pflugland haben 
wir ungefähr 60 Aeres und Weide— 
land 370 Meres. 

Sc will abbrechen mit meinem 
unvollfommenen Schreiben, in der 
Hoffnung, bald etwa von meinen 
Freunden und Verwandten zu hören. 

Sch will noch etliche Namen auf- 
nennen. Heinrich Tetlaff, Julius 
Strohſchein und David Nanfen. 

Sch bitte noch alle Rundjchaulejer 
freundlichft, wenn jemand weiß, wo 
die genannten Freunde wohnen, ihnen 
diefe Zeilen zu überliefern. 

Nebit Gruß, 

Peter 9. Nanjen, 





Idaho. 
Nampa, den 14. Mai 1904. 
Werte Lejer der „Rundſchau“! Weil 


ich noch öfters Briefe wegen Land und 
Wetter erhalte, jo will ich kurz etwas 
berichten. 

Es jind Feine deutjche Ruſſen bier, 
auch) Feine in der Kirche, ich bin ganz 
allein. Die Brüdergemeinden (oder 
Dunfers) und Mennonitenfirchen find 
eben jo wie im Often. Heimjtätten hat 
es noch viele, manche find nicht jehr 
eben und zur Zeit iſt noch fein Wajjer 
um das Land zu bewäjjern und ohne 
Waſſer iſt das Land nicht viel wert. 
Arbeit iſt auch nicht viel diejes Früh— 
jahr. Ich rate niemand bierherzu- 
fommen, um Arbeit zu ſuchen. Haus— 
rent und Koſt it zu teuer für einen 
Arbeiter, der etwas mehr machen will 
als nur ein Zeben, und Arbeit iſt nicht 
immer zu haben. Das Wetter ijt 
ihön, mitunter früh morgens ein we- 
nig falt. Alles wächſt jhön. — Die 
Geſundheit ift jegt auch jehr gut. — 
Bauholz Fojtet von $18.50 per tau- 
jend und Pferde $25.00 und Milch— 
kühe $35.00 bis $75.00. 

D. 3. Madelberger. 








Süddafota. 


Marion, den 11. April 1904. 
Liebe „Rundſchau“! Mit Ehrerbie- 
tung und mit einem fröhlichen Ge- 
miüt winfche ich dem lieben Editor 
den reihen Segen Gottes für feinen 
jo jehr wichtigen Poften. Wir beab- 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


fihtigen ja nicht eine befondere Au3- 
nahme zu machen, indem wir uns al- 
lein für nur eine Perſon, die viel- 
leicht ein wichtiges Amt bedient, in- 
terefjieren und dadurd) das wahre 
Glück anderer juchen zu hemmen. 
Doc) aber glauben wir an aufrichtige 
Sympathie und hoffen, daß es dem 
Editor der „Rundſchau“ möglich fein 
wird, feinem Beruf treulich nachzu- 
fommen. (Ein Editor hat mit ver- 
jchiedenen Elementen zu fämpfen und 
bedarf einer allgemeinen Unterjtüt- 
zung oder Sympathie, wie Du es 
nennit—danfe.— Ed.) E3 jcheint ım- 
jerer Natur mehr angepaßt zu jein, 
jemanden zu fritifieren oder zu ta- 
deln, aber die Stelle der betreffenden 
Perſon einzunehmen, das meint doc) 
noch mehr. Daher jagen wir: Es 
fönnte mehr erzielt werden, wenn wir 
das Appellieren von jemandes Fehler 
mehr ablegen würden und mal unjer 
jelbjt griindlich prüfen, ob denn unſer 
eigenes „sch“ auch wirklich fehlerfrei 
ilt, und wir werden die Erfahrung 
machen, daß wir bis dahin in umjerer 
Selbjtgerechtigfeit weit gefehlt haben. 
Nicht nur haben oder thun wir da- 
durch, dab wir üble Ausdrücke ge- 
brauchen, wenn uns eine gute Mei- 
nung nicht paßt, das Gefühl diejer 
Perſon verlegen, nein, den größ- 
ten Schaden tragen wir jelbjt davon. 
Anitatt, daß wir den guten Rat eines 
Vorfteher oder Redners auf beten- 
dem Herzen tragen follten, iſt e8 oft 
der Fall, daß wir uns mit entgegen- 
gejegten Gedanken befchäftigen und, 
erlaubt den Musdrud, oft unjern 
Spott mit eimer mißperjtändlichen 
Auffaffung haben. Gerade Ddiejes 
iſt's, das das Vertrauen in uns jelbjt 
ſchwächt und uns von dem wahren 
Glück fern hält und anitatt deſſen fich 
Miktrauen und mancdherlei Verleum— 
dungen aufhäufen. 

Durch genaue Beobachtung haben 
wir wiederholt erfahren, daß manche 
Glieder einer hriftlichen Gemeinschaft 
es ſich zur Gewohnheit machen, über 
einen ihnen vielleicht fremden Aus— 
druck ihres Predigers, jpöttifch zu lä— 
cheln. Wir fragen uns, wie fann ein 
Prediger ſolch einer Gemeinde erfolg- 
reich vorſtehen? Gewiß beeinflußt 
folches nicht nur andere Mitglieder, 
jondern macht einen herzzerbrechenden 
Eindrud auf den Prediger. Durch 
aufrichtiges Mitgefühl wirde manche 
Ineinigfeit erfpart werden, und man- 
cher Segen, der uns jonjt entzogen 
wird, wiirde uns zu teil werden, wenn 
wir den Gedanken an die Ewigkeit 
mit mehr Ernſt erwägen möchten. 
Möchten wir und unfere Nachkommen 
vor Heuchelei bewahrt bleiben. Möch— 
ten wir dadurch Sanftmut und wahre 
Demut dem Glauben zum Sieg ver- 
helfen. Zufolge der obigen Schilde- 
rungen wird vielleicht jemand auf 
den Gedanken fommen, dab fie mit 
den anfänglichen Ausdrüden in Kon— 
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flieft jtehen, das iſt aber nicht der 
Sal. Es war des Schreibers Abficht, 
nur zum Nachdenken aufzumuntern 
und jonderli die jungen Kräfte. 
Bitte, jchreibt in diefem Sinn für die 
„Rundichau“. Mit beitem Wohl- 
wunsch, Hein. H. Buller. 





California, 


den 8. Mai 1904, 
Auf Deine freund- 
lie Einladung hin will ich verſu— 
chen, etwas von Fresno und Umge- 
bung, wie auch von. der hiefigen Ko— 
lonijtenfolonie zu berichten, jedoch 
weil ich Feine Hochſchule genoffen, jo 
bitte ich alle Xejer der „Rundſchau“, 
diejes in Rückſicht zu nehmen, falls 
meinem Bericht vieles mangeln jollte. 

Fresno liegt im Herzen Ralifor- 
niens und iſt der Countyſitz von 
Fresno County mit etiva 20,000 Ein- 
wohnern, und jollte es irgend einem 
der Yejer vergönnt fein es zu ſehen, 
jo bin ich überzeugt, da der Anblick 
ihn erfreuen wird, denn in allen 
Stadt- und Landftraßen, ja wohin 
auch jein Auge blickt, fieht er die 
ihönften Bäume und Sträucher aller 
Arten. Obſt und Weinbau find die 
Hauptprodufte und wird fehr jtarf 
betrieben. Die erjte Ernte, der Wein- 
trauben wird zu Roſinen umd Die 
zweite zu Wein verivendet. Objt wird 
bier jehr viel zum Verſchicken einge- 
madt. Wir haben in diefem County 
über 10 Weinfabrifen oder „Wine- 
ries“ genannt und bier in Fresno 10 
„Bafinabäufer“, wo die Frucht und 
Roſinen verpackt werden. 

Feigen werden in den legten Jah— 
ren auch viele gezogen und werden als 
ein gutes Einfommen betrachtet. Man 
legt große Gärten davon an. —Wei- 
zen und Gerſte wird auch viel gebaut, 
aber das meijte wird zu Heu gemacht, 
nicht, weil es feinen Weizen giebt, 
nein, jondern es bringt mehr Gewinn. 

Alfalfa ift bier der bejte Heubau 
und wird jtarf betrieben, indem man 
jährlich drei Ernten davon befommt 
und $6 bis $10 per Tonne bringt, je 
nach der Ernte und Nahreszeit. 

So viel von Fresno; es ließe ſich 
wohl noch vieles fchreiben, aber allzu- 
viel iſt ungefund. 

Jetzt fomme ich zu unſerer Roloni- 
itenfolonie, welche ungefähr 500 Fa- 
milien zählt; die meijten fommen 
bon der Wolga-Gegend in Ruß— 
land, aus den Dörfern Warenburg, 
Straub, Laub, Dinkel, Hahl Post und 
Reinwald aus allen Ständen. Da 
jind Farmer und Handwerker, die 
meiften aber find QTagelöhner in der 
Stadt und auf dem Lande. Die er- 
ten famen etwa 16 Jahre zurück 
an. Es wäre wohl nicht unrecht, 
wenn ich bier auch berichten würde, 
daß (obwohl es nicht ganz ſchön 
flingt) unſere Roloniften ſchon vier 
Heere geivorden find, d. h. vier Pir- 


Fresno, 
Werter Editor! 
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chengemeinden. Die Urfache diejes 
fönnte wohl im „Freiheitswahn“ lie- 
gen. Die Ev. Luth. Kreuz-Gemeinde 
iſt mit der Reperatur und Anftreichen 
ihrer Kirche (welches ſehr nötig war) 
beinahe fertig, obgleich noch mandjes 
Riünfchenswerte übrig bleibt, jo it 
diefelbe doch um vieles verjchönert. 
George Phil. Bier und fein Schwager 
Chriſtoph Künzel, welche früher in 
Sanjen, Nebrasfa waren, haben jic) 
eine Heupreſſe gefauft und wollen die- 
jen Sommer Heu preffen, ımd ihr 
eigener Herr fein. Hoffentlich 
werden diefelben gut ausmachen, in- 
dem die Arbeit beiden gut befannt ilt. 
Wir hatten eine Woche zurücd noch— 
mals einen guten Regen, wird wahr- 
icheinlich der letzte für diefes Früh— 
jahr fein. Jetzt iſt es vollitändig 
Sommer bier, jo daß der Eiswagen 
bald ein willfommener Gaſt fein 
wird. Das fchadet aber nicht3, wenn 
die Tage auch heiß find, jo haben wir 
bier doch die herrlichen Fühlen Nächte. 
Dod) für heute genug. 

Alle Leſer ſamt Editor herzlich grü- 
Bend, empfehle ich mich achtungsvoll, 

9.8.98. 





Canada. 
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Osler, denr6. Mai 1904. Wer- 
ter Editor und Leſer! Da ich ſchon 
wieder eine zeitlang nicht gejchrieben, 
jo will ich denn jegt ein paar Zeilen 
fchreiben. Heute, den 6. Mai find die 
Frauen von Mt. Lake, Minn hier an- 
gefommen, worunter aud) die Mutter 
und Anna von Ulen, Minn., waren. 
Der Bater iſt in Negina gejtorben 
und begraben. Sa, Vater Dietrich 
Loewen war noch im Herbſt hier und 
baute einen Stall auf fein Land und 
jet ilt er tot. Auch Habe ich gehört, 
dab Wilhelm W. Nicdel, len, Minn., 
tot ift. Much hier in Sasfatchewan ijt 
Heinrich, Sohn von Geſchwiſter Peter 
Mandtler, geitorben. Sa, jo geht e8, 
der Menſch denft und Gott Ienft. 

Grüßend, 
William W. P. Wiebe, 


Anm. Mein lieber Freund! Wir 
wünfchen, Du hättejt uns etwas mehr 
ausführlich geſchrieben. Bitte, wie— 
der fommen.— Ed. 





Roſthern, den 10 Mai 1904. 
Liebe Leſer! Unter den Leſern der 
„Rundſchau“ giebt es gewiß viele, die 
die Zamilie Peter Siemens aus Blu— 
mengart, Alte Kolonie gefannt ha— 
ben. Befonders da der alte Onfel 
Pätkau, Halbbruder vom teuren Ur— 
großvater Peter Siemens, ſowie eine 
Tante Isbrand Peters, auch ein Bru- 
der der Frau von Peter Siemens, 
dem jüngeren Peter Martens. Es iſt 
ein jchmerzliche Nachricht, die ich in 
unferem „Bundes Korreipondenz- 


blatt“, der „Mennonitifhen Rund— 
ſchau“ berichten will. 

Sm Sabre 1877 zog Peter Sie- 
mens, der ältere, mit feiner Yamilie 
von Rußland nad) Manitoba in Ea- 
nada. Mit vielen Mühjeligfeiten hat- 
ten fie zu kämpfen, wie fajt immer ein 
Pionierleben e8 mit fi) bringt. Harte 
Arbeit und doch viele Entbehrungen, 
fie kämpften ſich aber bei unermüd- 
lihem Fleiße duch. Im Jahre 1891 
famen fie fat alle zufammen hierher, 
wenigjtens der alte Urgroßvater Pe- 
ter Siemens, jein Sohn Peter, dejjen 
Sohn Beter und Jakob riefen, der 
in Monitoba die ältejte Tochter von 
Peter Siemens des zweiten geheiratet 
hatte. Sie waren unter dem erjten 
Eimwandererzug — etwa 10 Fami- 
lien — die hier bei Rojthern anfiedel- 
ten. Sie bildeten vier Familien und 
jiedelten alle auf einer Sektion an— 
eine Sektion iſt in Nordamerifa für 
vier Heimſtätten eingeteilt. 

Dod; zu der Hauptſache: Beter 
Siemens der zweite fiel legten Som- 
mer dom Wagen und befam ei- 
nen Stoß an der Schulter, dicht 
am Arm auf der Rückſeite. Er fühlte 
aber fajt feine Schmerzen und die 
Sache wurde nicht viel beachtet, da er 
auc immer an Ort und Stelle bei der 
Wirtfchaft fein mußte. Die Stelle 
fing aber mit der Zeit an anzuſchwel— 
len und die Geſchwulſt wurde zuleßt 
jo groß wie ein Suppenteller. End- 
lich fühlte Siemens fich veranlaßt mit 
den Nerzten zu jprechen, die ihm aber 
den Arm und das Schulterblatt ab- 
nehmen wollten. Diefes ſchien Sie— 
mens und vielen Freunden fo gut wie 
der Tod. Siemens fuhr nad) Neu- 
jahr in Begleitung feines einjtigen 
Schwiegerfohnes Jakob riefen nad) 
Winnipeg und verfuchte in einem dor- 
tigen Hofpital andere Hilfe zu erhal- 
ten. Die dortigen Merzte waren der- 
jfelben Meinung wie die hiefigen. In 
Manitoba, in Rofenthal bei Winkler, 
wohnt ein Dr. Huebert und an diejen 
Arzt wandte fich Siemens nun. Die- 
fer Arzt verſuchte auf andere Art 
diefem Uebel abzuhelfen. Doch Got- 
tes Mege find nicht unfere Wege, Got- 
tes Ratſchluß war ein anderer, wie 
alle feine Lieben und Freunde es 
wünſchten. Das Ende nahte, Dr. 
Suebert telegraphierte den Umſtän— 
den gemäß. QTante Siemens und Ur— 
aroßvater Siemens wollten nod) 
jchnell an das Sterbebett eilen — jo 
an 600 Meilen — fonnten aber nur 
bis Sasfatoon fommen, denn es find 
in diefem Winter an unferer Bahn fo 
viele Entgleifungen oder Stopfungen 
wegen des vielen Schnee nad) Neu- 
jahr vorgefommen, dab wir wochen- 
lang feine Verbindung hatten, und 
fo war es aud) in der Zeit, wie Tante 
Siemens ihren fterbenden Gatten be- 
fuchen wollte. Dieſe Lieben mußten 
von Saskatoon mit dem Schlitten zu- 
rückgeholt werden, denn am 24. März 


telegraphierte — die einzige Berbin- 
dung — Dr. Huebert, daß der liebe 
teure Gatte, Bater, Freund und 
Menſch geitorben jei. 

Es ijt beitimmt in Gottes Rat 
Daß man vom Liebjten, was man hat, 
Muß jcheiden, muß fcheiden! 

Was nun? Dort begraben laſſen! 
Nein, das geht nicht. Hier wollen wir 
ihn haben, den Teuren und Treuen; 
jein Angeficht wollen wir noch einmal 
jehen und fein Grab bier pflegen mit 
Blumen und Immergrün. 

Es war ſehr ſchwierig die Leiche 
herzubekommen, denn kein regelmä— 
ßiger Verkehr war da. Wann ſollte 
oder könnte das Begräbnis ſtattfin— 
den? Jakob Frieſen hat ſein Teil die 
Telegraphenoffice beſucht, um zu er— 
fahren, ob ein Zug kommen würde 
und ob die Leiche auch mit auf dem 
Zuge wäre. Immer morgen (ſaftre) 
hieß es wohl, vielleicht ſo wie in Ruß— 
land. Da wurde beſtimmt, daß die 
Leichenfeier am erſten Oſterfeiertage, 
am 3. April, abgehalten werden ſollte, 
und ſo wurde es auch, die Gäſte waren 
da und Aelteſter Peter Regier hielt 
die Leichenrede, aber ohne— Leiche. 

Viele der Säfte kamen aud) am 
zweiten und dritten Feiertage zuſam— 
men. Am dritten Feiertage, mor- 
gens, war endlich ein Zug gefommen 
und der liebe tote Freund mit, und 
da8 Begräbnis fand an demfelben 
Tage jtatt. 

Wollte noch mehr berichten über 
die Familien Siemens, muß aber der 
Länge wegen abbrechen, bitte aber den 
Editor, diefe Zeilen in der „Rund: 
ihau aufzunehmen; will bald mehr 
Schreiben. 

Mit herzlidem Gruß an alle Lie- 
ben, 3.9. Rlaaffen. 





Manitoba. 

Steinbad, den 7. Mai 1904. 
Werte „Rundſchau“! Da fich bier. in 
der Umgegend wieder mehreres ereig- 
net hat, fo will ich etliches darüber be- 
richten. In Blumenort iſt vorige 
Woche ein Unglück pafjiert, nämlich 
unſer Freund Abraham Reimer, Sohn 
des Prediger Peter Reimer daſelbſt 
war mit Drillen beſchäftigt; während 
er im Begriff war, die Pferde aus— 
zuſpannen, fingen ſie ſich einander an 
zu ſchlagen und brannten mit der 
Drillmafchine durch, wobei er nieder- 
jtürzte und die Drillmafchine über ihn 
ging und er ziemlich arg verwundet 
wurde. Hauptfächlich die Lippe joll 
ziemlich zerjchnitten fein, denn e8 war 
eine Scheibendrill (Diskdrill); etliche 
Männer, die wahrjcheinlich die Pferde 
haben laufen fehen, haben ihn be- 
wuhtlos aufgehoben und heim ge 
bradjt, allwo er aud) noch nicht gleich 
zur Bejinnung gekommen ilt. Wie 
ich Später hörte, ſoll es doch gut anlaf- 
fen. 

Auf Hochitadt fol fich ein ruffischer 
Knecht beim Disfharen (?— Ed.) das 
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Bein gebrochen haben. Sa, fo: fieht 
man, da der Menſch ſtets in Gefahr 
jchwebt, wenn nicht in dieſem, fo kann 
er auf eine andere Art verunglüden 
und auch noch ums Leben fommen, 
wenn Gottes Hand es nicht abhält. 
Todesfälle find zwei zu berzeichnen. 
Nämlich) einem gewiffen Stürmer, 
Lutheraner, nahe Steinbach, iſt die 
Frau geſtorben, welche heute, den 7. 
d. M., begraben wurde, Bei Korne— 
lius Quirings, Steinbach, iſt ein klei— 
nes Kind geſtorben, welches vorge— 
ſtern, Donnerstag, begraben wurde. 

Unſer Sohn Heinrich S. Rempel, 
der acht Tage wegen einer wehen Zehe 
im Hoſpital St. Bonifax war, iſt ge— 
ſtern, Freitag, heimgekehrt; ſie haben 
ihm mittels einer Operation den Na— 
gel abgenommen, anders war ſie nicht 
zu heilen; es läßt übrigens gut an, 
aber er wird wohl ſehr vorſichtig ſein 
müſſen, um üblen Folgen vorzubeu— 
gen. 

Wir haben ſchon recht ſchöne warme 
Tage gehabt, auch ein paarmal recht 
ſchönen Regen, welcher alles, was dej- 
fen bedarf, neu belebt hat und bald 
alles recht grün und herrlich ausfehen 
wird. Das liebe Vieh, das jo lang 
noch immer mit dem trodenen Heu 
vorlieb nahm, wird ſchon „kehrig“ 
und will es nicht mehr gut freſſen. Sa 
jo fieht man, daß wieder alles neu 
bervorfprießt, was vorher erjtorben 
ihien. Möchten auch unfere Herzen 
fo recht neu mit der Frühlingsſonne 
belebt werden jo daß auch wir ſchöne 
Früchte der guten Werfe zeigen möch— 
ten. Das gebe Gott uns allen aus 
Snaden. Amen. 

Schließlich einen Gruß an den Edi— 
tor und die Leſer. 

Heinrich Nempel. 





KRronsgart, Pl. Eoulee, den 
13. Mai 1904, Obgleich nicht allzu 
freudig geitimmt, will ich doch etliche 
geilen für die „Rundſchau“ zu Pa- 
pier bringen. Die Saatzeit jcheint 
langweilig zu werden, da öfters Re- 
genſchauer dazwijchen treten. Wei- 
zen, das SHauptproduft Manitobas, 
haben biefige Farmer wohl beinahe 
alle eingejät, mit dem einadern des 
Futtergetreides ift begonnen. 

Am 1. Mai wurde unfere Tante 
Joh. Bergmannſche in Reinland zu 
Grabe getragen. Am 2. Mai bradıte 
ich unfere fiebenjährige Tochter Anna 
nad) Morden ins Hofpital. Seit un— 
gefähr vier Jahren hatte fie ein kran— 
fes Bein, wir haben fajt alle Aerzte 
verfucht, aber ohne Erfolg, das Bein 
ward zufehends jchlechter, bis das 
Sehen gar nicht mehr ging. Nun ha- 
ben die Hofpitalärzte am 10. Mai 
eine 2lsftündige Operation an dem 
franfen Bein vorgenommen, der Er- 
folg diefer Operation ift mir aber noch 
nicht befannt, denn obzwar ich gleich 
nach derjelben die Tochter jehen durf- 

(Fortjegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 





Die alte Schuld. 
Bon 8.9.0. Schubert. 


Fortſetzung. 


Als es Abend war, da mußte ich 
noch durch einen finſteren Wald gehen 
und dann in einer Schenke einkehren, 
wo recht viele fremde Männer drin— 
nen ſaßen. Da war mir's bange. Ich 
aber dachte: iſt es doch ſo, wie meine 
Mutter gejagt hat, unſer lieber Herr 
Gott ijt überall bei uns, bei Tag und 
bei Nacht: wenn wir zu ihm beten, 
hört er uns. Ich babe aud) immer 
auf der Neife gebetet, war aber frei- 
lich) manchmal nicht recht andächtig da- 
bei, denn ich war am Abend immer 
recht müde und ſchläfrig. Bin auch 
an den Sonntagen, wie am neulichen 
Feiertag, immer in die Kirche gegan- 
gen. 

Am anderen Tage war id) jchon ge- 
trojter, und jo bin ich alle Tage getro- 
iter geworden, denn ich habe doch geje- 
ben, daß mir nichts zu leide gejchieht, 
und wenn der liebe Gott bei uns ijt 
und mit ums wandert, da find wir ja 
iiberall wohl beivahrt. 

Meine liebite Mutter hat mir ihr 
ganzes Spargeld gegeben und gar 
nichts für fich behalten, das hat mir 
manchmal weh getban, wenn ich daran 
dachte, und wenn ich in den Wirts- 
bäufern jo viel verzehrt hatte. Zu 
Meiningen lieg ich mir, weil’3 Sonn 
tag war, ein Stüclein Wurft zum 
Brot und ein Glas Bier geben, dafür 
babe ich müffen zwölf Kreuzer bezah 
fen, in unſerem Dorfe hätte ich’3 um 
jieben Kreuzer haben fünnen. Bei ei- 
ner Mitllerin wo ich mir Brot faufte, 
babe ich umſonſt drei Dampfmudeln 
und dazu füte Hutzeln befommen. 
Liebſte Mutter, wie gern hätte ich al- 
les Gute, das ich genoß, mit Ihr tei- 
len oder es Ihr aanz geben mögen; 
ich hätte lieber wollen mein trocden 
Brot eſſen. 

lleber Dinfelsbühl draußen vor 
dem Thore fragte ich einen Mann, wo 
der Weg nach Leipzig hinginge; die— 
jer wußte es nicht. Ein Fuhrfnecht 
aber wußte es und diejer ſagte mir 
auch, daß man von dort aus noch ſechs 
bis ſieben Tage bis nach Leipzig zu 
gehen habe. Da erſchrack ich ſehr, 
denn ich war erſt vier Tage weit von 
uns weg bis dorthin gegangen und 
mein Geld war ſchon aufgegangen bis 
auf 37 Kreuzer. Denn ich habe in der 
erſten Zeit gar zu viel aufgeben laſ— 
fen. Da ich aeitern abend ins Wirts— 
haus fam, babe ich mir Kalbsbraten 
aeben lafien und hatte doch Fein Geld 
dazu. Meine liebe Mutter wolle mir 
das vergeben, ich will es niemals 
wieder thun, ich dachte, der Wirt 
werde mir boraen. Da wollte mir der 
Wirt heute moraen den neuen qrü- 
nen Rod nehmen, den mir die Frau 
Sandrichterin aus einem alten Nagd- 
Fleide ihres Mannes bat machen Iaf- 
fen. Aber da fam ein Herr aus dem 
Zimmer heraus, welcher Serr bon 
(9** heißt, und, wie er mir erzählt 
hat, vor fait dreikia Nahren einmal 
im Haufe meiner lieben Eltern franf 
aeleaen bat, diefer hat fiir mich be- 
zahlt und hat mir noch dazu zwei 
fhöne Goldſtücke geſchenkt. Ich dachte 
aleich; davon willſt Du eines Deiner 
lieben Mutter ſchicken und die ſoll doch 
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ja feine Not leiden, weil ihr Friedrich 
jie fo viel gefoftet hat, ſondern joll ſich 
etwas zu gute tun. In Leipzig will 
ich mir auch brad Geld mit Stunden: 
geben verdienen. 

Liebjte Mutter, ich bin nun da in 
Arnjtadt, wo der Wajtel, der Krä— 
mersjohn, wohnt, der mit mir in die 
Schule gegangen ijt. Der Wajtel iſt 
recht gut gegen mich geivefen. Bon 
Arnſtadt habe ich noch etiva drei Tage 
bis Leipzig zu marjchieren. 

Meine liebite Mutter, Gott vergelt’ 
Ihr al’ das Gute, was Sie an mir 
gethan hat, in Zeit und in Eiwvigfeit. 
Es iſt etwas Großes, was eine Mut- 
ter an ihrem Rinde thut, und ich habe 
folche Liebe noch überall nicht um Sie 
verdient. Und fo ich Sie betrübt 
babe mit meinem Ungehorſam und 
meinen vielen Jugendſünden, jo ver- 
gebe Sie mir das; ich wollte, ich hätte 
c3 niemals gethan, und wenn ich’3 
fünnte, möchte ich’3 gerne wieder qut 
machen. ch babe doch niemand Lie- 
beres auf der Welt, al3 Sie mir ift. 

Die Frau Randrichterin wolle Sie 
recht höflich ichön don mir "begrüßen; 
Gott wird für alles Gute, das diefelbe 
an mir aethban, der VBeraelter fein. 

‘ch weiß, meine liebe Mutter wird 
fiir mich beten und ich thue es auch 
fiir Sie. 

Ihr recht danfbarer Sohn, 

Friedrich Lambert.“ 


Obgleich von da an, wo der Stu- 
dent Friedrich feinen Brief mit dem 
ſchönen Goldſtücke auf die Bolt getra- 
gen und ſich auf feines weltklugen 
Freundes Nat eineh Poſtſchein dafür 
hatte geben laſſen, bis zu dem Tage, 
wo er Antivort feiner Mutter Ger 
traud nad) Leipzig erhielt, fajt vier 
Wochen vergingen, laſſen wir dennoc) 
dDiefe Antwort, nach) Berbejjerung 
mancher Fleiner Schreibfehler gleich 
bier folgen. 

„Mein lieber Sohn Friedrich! 

Es lebt ja der alte Gott noch und 
der hat Dich auf Deinem Wege behü— 
tet und verforgt, und wird Dich auch) 
ferner behüten und verjorgen. 

Das Mutterherz wollte mir wohl 
bald brechen, da mein einziges, liebes 
Kind jo weit von mir fortgegangen 
war: und da der Sonntag Fam, wo 
Du ſonſt immer, auch von Kempten 
aus, zu mir gefommen bijt, da mußte 
ich den ganzen Tag fatt weinen. Es 
it ja doch nur um ein Kleines, da 
find wir wieder miteinander in der 
Gwigfeit, wo es fein Scheiden und 
feine Thränen mehr giebt, und wenn 
mein Kind nur immer in der Furcht 
und Gnade Gottes bleibt, da iſt es 
fchon alles qut. 

Als Dein Brief fam, mein Tieber 
Sohn, mit dem vielen Geld, da ging 
mir es, wie's von dem Altvater Ja— 
fob beißt, da er erfannte, da fein 
Sohn Joſeph lebe, mein Herz wurde 
in mir aanz lebendig. Aber nicht we- 
gen des Geldes, mein lieber Friedrich, 
fondern wegen Deines Briefes, über 
den ich viele Mutterthränen vor Freu- 
de geweint habe. Denn ich jehe, Du 
bift-bei der rechten Hand Deines Got- 
tes geblieben, hoffe auch getroft, Du 
wirſt es ferner bleiben, dann wird e8 
Dir an feinem Guten fehlen. 

Das Geld foll ſchon fir mich und 
andere Chrijtenmenichen ein auter 
Notpfennig bleiben. Ich habe e8 ſchon 
wechfeln Taffen und auch einiaen Ge— 
brauch davon gemacht, wobei ich mei- 
nem Friedrich Gottes reichen Segen 
gewünscht habe. Auf den Herrn von 
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&** fann ich mich noch wohl bejin- 
nen, er war ein gar guter Herr. Gott 
vergelte ihm die große Wohlthat, die 
er Dir erzeigt hat. 

Die Frau Landrichterin hat ſich 
ſehr gefreut über Deinen jchönen 
Gruß. Sie läßt Dir jagen, Du folljt 
nur in Leipzig recht fleißig fein, dann 
fönntejt Du mit Gottes Hilfe wohl 
einmal eine Schreiberjtelle beim Land— 
gericht befommen, auch wohl mit der 
Zeit Afjeffor werden, wo Du Deine 
600 Gulden jährlich Haft und Dein 
Leben lang aut verforgt bij. Nun, 
Gott wird das alles wohl machen. 

Mein lieber Friedrich, ich denfe 
freilich manchmal, daß ich Faum ohne 
Dich bleiben kann, aber das Meutter- 
berz mag jcehweigen, ich weiß, Du bijt 
auf gutem Wege und wir fommen 
doch wieder einmal zufammen. Nun 
Sott feqne Dich und behüte Dich, Du 
mein einziges Mind, an dem mein 
Serz feine Freude hat, er führe Dich 
auf ebener Bahn. 

Deine getreue Mutter 

Gertraud.” 

Als die beiden Landsleute von der 
Poſt wieder nad) Haufe kamen, da 
nahmen fie Friedrichs Weiterreife nach 
Leipzig in lleberlegung. Der erfah- 
rene Waftel fagte: „Du haft jett jo 
viel Geld, und der Herr von G** hat 
dir's dazu gegeben, daß Du mit der 
Poſt fahren folljt, weil er Dich doch 
vielleicht in Leipzig noch gern einmal 
jehen möchte, wohin Du zu Fuße noch 
aar jo lange gebraucht. Mit der 
Poſt iſt's aber ſehr teuer und ich wür— 
de Dir lieber raten, daß Du morgen 
früh mit dem Schnellwagen führeſt, 
nit welchem mehrere Leute von hier, 
auch mein Meiiter, na) Naumburg 
reifen. Der Schnellwagen gebt zwar 
langjamer als die Bojt, aber es fährt 
jich aut darauf, denn es find die Bret- 
ter, worauf man fißt, mit Stricken an 
die Leitern des Magens gebunden, jo 
dab man jeßt nicht mehr jo viel dar- 
auf berumgefchnellt wird wie fonit, 
und wenn es regnen follte, laßt Dich 
ſchon einer unter feinen Regenſchirm 
mit unterfriechen. Du bijt doch ein- 
mal ein Student und haft Geld, was 
follteft Di da wie ein SHandiverf3- 
burſche reifen.“ 

Co wohl und glückſelig hatte fich 
Friedrich noch auf feiner ganzen, gro- 
ben Reiſe nicht gefühlt, als heute, wo 
er in dem freundlich gelegenen Arn— 
Itadt feinen halben Rajttag bielt. Was 
ibn jo Fröhlich und überglücklich mach- 
te, das war der Gedanke, daß die 
gute Mutter Gertraud jeßt auf ein- 
mal fo viel Geld befommen jollte. Er 
rechnete mit Waftel die Tage aus, 
nach deren Verlauf der Brief in 
Kempten fein Fönnte; er dachte fich der 
Mutter Freude darüber; es war zum 
eriten Mal in feinem Leben, da er 
die Seligfeit des Gebens empfand. 

Heute lieh er es freilich auch ein- 
mal feinem Leibe zu aute fommen, 
dab er fo reich war. Das Goldſtück 
war, durch des quten Waſtels Bemü— 
bung, fo vorteilhaft als nur immer 
möglich umgewechſelt; Friedrichs le— 
derner Peutel, der auf fo große Ein- 
quartierung nicht eingerichtet war, 
fonnte die Summe des Silbergeldes 
faum faſſen. Da ließ fich’S denn am 
Nachmittag Friedrich nicht nehmen, 
Waſtel mußte fein Gast fein, und die 
beiden ließen es fich, nach ihrer ge— 
nügſamen Weife, fo wohl fein, wie es 
ihnen noch felten in ihrem Leben ge- 
weſen war. Sie fanden fidh beide 
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in jenem Alter und in jener Stim— 
mung des gegenjeitigen Wohlwollens, 
worin ſich jeder Biſſen Brot, jeder 
Trunk Mil in ein „Göttermahl“ 
verflärt und verwandelt, dejjen erhei- 
ternde Kräfte Leib und Seele durd)- 
dringen. 

Auch die Neije in dem Schnellwa- 
gen, welche Friedrich am andren Mor- 
gen antrat, gewährte dieſem einen 
ganz neuen Genuß. Es war zum er- 
ten Mal in feinem Leben, daß er ei- 
nen weiteren Weg nicht zu Fuß, jon- 
dern zu Wagen madte. Denn ob- 
gleich ihm die Nachbarn und Gefreun- 
dte feiner Eltern in feinen Kinderjah- 
ren zumeilen das Vergnügen gemacht 
hatten, ihn auf einen Heu- oder Korn- 
wagen zu jeßen, waren jolche Fahrten 
doch immer nur von dem Acker oder 
der Wieſe nad) der nahen Scheuer ge- 
gangen, und dabei zogen auch) die Och— 
ſen gar langjam Schritt vor Schritt. 
Diesmal war e8 ein mit Pferden be- 
fpannter Zeiterwagen, auf welchem 
die Fahrt vor ſich ging, und ihm hat- 
ten die 14 Bürger und Yandleute, 
welche mit auf dem Schnellivagen ſa— 
ben, einen Ehrenplaß, in der Mitte 
des Magens eingeräumt, auf dem es 
nicht jo ſtark fchnellte, wie auf den 
Rretterfiten, die nahe bei oder über 
den Nädern angebracht waren. 

lleberhaupt widerfuhr dem Fried- 
rich an dieſem Tage fo viel Ehre, als 
ihm noch niemals in ſeinem Leben 
twiderfahren war. Die Bauern und 
Bürger wußten es, daß er ein Stu- 
dent jei, und zwar, wie Waijtel ihnen 
dies verraten hatte, ein ſolcher, in 
welchem vielleicht ein künftiger Herr 
Amtmann stecken mochte; jo oft fie 
deshalb in einem Wirtshaufe zufpra- 
chen, ließen fie immer den Herrn Stu- 
denten an ihrem Tiſche obenan fiten 
und machten fo viel anderwärtige Um— 
ſtände mit ihm, daß der qute Friedric) 
im demrütigen Gefühle der hoben 
Würde, die ihm fein Studentenftand 
unter den Menſchen gab, gar nicht 
wußte, wohin er vor Berlegenbeit 
blicfen follte. Doch fand er fich bald 
in diefe feine neue Witrde, und wußte 
fich auf eine ihr angemeſſene Weiſe zu 
benehmen. Denn nicht nur erzählte 
er jeinen Neifegefährten aus der alten 
und neuen Gefchichte, wie auch bon 
Land und Meer, von Affen, klugen 
Elephanten und verderblichen Heu- 
fchreefen jo viel Kurioſes und Unter— 
haltendes, daß alle ihm zubörten, fon- 
dern er fränfte auch die Wirtsleute 
nicht durch übertriebene Enthaltſam— 
feit. Er aß dasfelbe und ebenfoviel 
als die anderen auch, „denn“, dachte 
er, „ſollte ein Student neben dieſen 
auten Leuten da wie ein PVettelmann 
leben, und habe ich jeßt noch Geld ge- 
nug? Finde ich doch in Leipzig ohne 
allen Zweifel meinen auten Verdienst 
und bringe noch viel Geld mit dort- 
hin.” 

Freilich wunderte er ſich nicht we— 
nig, als er, da nun der Schnellmagen 
am anderen Tage nady Naumburg 
fam, feine Reifenusaaben zujammen- 
rechnete und fand, dab er von Arn- 
itadt hierher, nach Reichswährung ge- 
rechnet, an Furhlohn, Koſt und Nacht— 
lager über zwei Gulden verbraucht 
babe, indes betrachtete er dies als eine 
Ehrenausaabe feines Standes und be- 
ſchloß jetzt dafür, die noch übrige 
Streefe des Weges zu Fuß zu machen. 

Ziemlich ermüdet fam er am Iet- 
ten Tage feiner Neife an dem lang 
erjehnten Biele an. Es war die Tette 
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Woche der Mejje, die Stadt noch in al- 
len Gajjen belebt durch das gewerb- 
lujtige Treiben der Einheimijchen wie 
Fremden. Er hatte Mühe, jich nad) 
der Buchhandlung hinzufinden, in 
welcher der Bruder der Frau Yand- 
richterin das Gejchäft führte. Der 
gute Mann hatte joeben vollauf zu 
thun, doc) las er den Brief feiner 
Schweiter und war dann jo freund- 
lich, dem jungen Landsmann für die 
erite Nacht ein Lager in der Kammer 
jeines Meßhelfers anzuweiſen. Fried— 
rich aber hatte alle Müdigkeit vergeſ— 
jen, da er fic) hier zum erjten Mal un- 
ter den Schäßen einer großen Buch— 
handlung jah; er blickte, nachdem er 
hierzu um Erlaubnis gebeten, in das 
eine der daliegenden Bücher hinein, 
welches alsbald ihm jo wohlgefiel, 
daß er mit größter Teilnahme darin- 
nen las. Aber kaum hatte er dieje 
Freude recht zu genießen angefan 
gen, da fam ein Käufer, der eben die 
jes Buch begehrte. „Wie?“ fragte 
Friedrich, als man ihm das Bud 
nahm, „diefes gute Buch wollen fie 
verfaufen? Haben Sie es denn jchon 
ganz gelejen?“ Der Landsmann lä 
chelte und ließ ihm ein anderes Erem 
plar desfelben Buches hinlegen. 

Am anderen Morgen Fonnte der 
Jüngling faum die Stunde erwarten, 
da er in der gewöhnlichen Weife um 
ter die Zahl der Studierenden der 
Hochſchule aufgenommen werden joll 
te. Der Reftor der Univerſität, al3 er 
die auten Schulzeugnifje gelefen, wel- 
che Friedrich mit fich brachte, ſagte 
ihm einige freundliche Worte, und 
hald erbielt er, nachdem er das vorge 
ichriebene Gelübde abgelegt hatte, je 
nes koſtbare Papier, das ihm die vol 
len Rechte eines Leipziger Studenten 
aab. In der That, ein Kaiſer oder 
König kann fich in der Stunde feiner 
Krönung nicht glüclicher und voll- 
wichtiger fühlen, als Friedrich in der 
Stunde feiner Smmatrifulation. Im 
Geiſte fah er fich ſchon am Ziele aller 
feiner Wünſche: als Schreiber oder 
aar ein Aſſeſſor bei dem Landaerichte 
feines Ortes und die Mutter Gertrand 
bei ihm wohnend. „Was will ich“, 
fo dachte er, „der guten Mutter noch 
fie Vergnügen und Freude machen 
auf ihre alten Tage, wenn ich mehrere 
hundert Gulden jährliche Einnahme 
babe; wie foll das der lieben Frau fo 
wohl thun.“ 

Bon neuem jab er jeßt auch die 
Wohlthat, die ihm der Herr von G** 
durch feine reiche Gabe erzeigt batte, 
in ihrer aanzen Größe ein. „Hätte ich 
das Geld nicht aehabt, wie hätte ich 
da können immatrifuliert werden? 
Denn ich batte es da nicht gewußt, 
daß man dafiir etwas bezahlen muß, 
und hätte auf einmal vor dem Herrn 
Nektor und dem Sefretär in großem 
Schaden dageftanden. 

Es war ihm dies ein getrener 
Srund, feiner natürlichen Schüch 
ternbeit Gewalt anzutbun und den ed- 
len Wohlthäter, der jett wohl in Leip— 
zig angefommen fein Fonnte, aufzuſu— 
chen, damit er ihm wenigstens jett 
den herzlichen Dank jagen möchte, der 
ihm bei feiner Ueberraſchung im Gaſt— 
bofe der Waldhütte auf der Zunge ge- 
blieben war. Er zog die Adreſſe, wel- 
che damals der Gutsherr ihm aege- 
ben, bervor, erfraate die Wohnung 
und erfuhr bier, daß die Herrichaft 
auch am geſtrigen Abende angefom- 
men ımd jett beim Frühſtücke fer. 
Der Bediente meldete ihn, er wurde 
fogleich vorgelaffen, mußte ſich an den 


Tiſch jeßen und an dem Frühſtücke 
teilnehmen. Kaum lie ihm der Guts— 
herr Zeit, jeinen Dank ungejchickt der 
Form, aber herzlich dem Inhalte nad), 
herzuftammeln; er unterbrad) iyn 
immer mit Fragen über den verjtor- 
benen Georg Schmid und über Die 
Mutter Gertraud; Fragen, welche den 
Friedrich jo ins Erzählen hineinführ- 
ten, daß die Familie des guten Herrn 
bon G** bald ganz befannt, bis ins 
fleinjte hinein, mit der einfachen Le— 
bensgejcichte des treuherzigen Stu 
denten wurde, 

„Haben Sie jich,“ fragte der Gut3- 
berr, „bier fchon nad) einer Wohnung 
umgejehen.“ „sch bin Die erite 
Nacht,“ antwortete Friedrich, „bei 
dem Bruder der Frau Landrichterin 
geblieben.“ „un wohl,“ jagte 
Herr von G**, „geben Sie ſich auch 
feine weitere Mühe, es jteht für Sie 
ſchon ein Zimmer bereit, nahe bei dem 
Srimma’schen Thore und bei den 
Hörſälen der Iniverjität. Mein Be- 
dienter ſoll Sie jogleich dorthin füh— 
ren und Ihr Gepäck Ihnen tragen, 
hoffentlich aber lafjen Sie fich auch in 
den zwei Tagen, welche wir noc) hier 
zubringen werden, "mehreremale bei 
uns ſehen.“ Friedrich, in ein neues, 
danfbares Staunen verjeßt, empfahl 
ji), und der alte Jäger des Guts— 
berrn begleitete ihn. 

Diefer Jäger war derjelbe treue 
Diener, der feinen Herrn auf den Nei- 
jen durch Frankreich und Italien be- 
leitete; Derjelbe, der vor fait 30 
Jahren mit feinem franfen Herrn ei 
nige Monate lang im Haufe feiner 
Herrſchaft vor dem Gute, das dieje 
einen großen Teil des Jahres hin 
durch bewohnte, hierher nach Leipzig 
entgegengereilt. Sein Herr hatte es 
ihn gejagt, wer der Jüngling ſei, 
den er heute morgen im Zimmer an 
meldete, und den er jeßt zu der Woh 
nung begleiten follte, welche erjt vor 
wenig Wochen ein jtudierender Jüng 
ling verlafien hatte, deſſen VBerforger 
während feiner ganzen Studienzeit 
der wohltbätige Herr von G** ge: 
wejen ivar. Der alte Säger war kaum 
mit Friedrich aus dem Zimmer der 
Serrichaft binausgetreten, da gab er 
jich ihm mit herzlichem Häandedruc 
als einen alten Freund des jeligen 
Rater Lambert fowie der Mutter Ger- 
traud und des feligen Georg Schmid 
zu erfennen. Und der alte Freund 
der Eltern wurde alsbald auch der 
Freund des Sohnes. 

„Wenn Sie feinen Koffer haben,“ 
jagte der Näger, „das andere Gepäd 
fann ich Schon tragen, für den Koffer 
aber, wenn einer da iſt, wiirde ich ei- 
nen Mann bier aus dem Haufe mit- 
nehmen.“ 

Mit einigem Erröten geitand Fried- 
rich, dal; er nichts, gar nicht habe, 
als was er felber trage. 

„Wie?“ fragte der alte Diener, 
„Sie müſſen doch Wäfche haben.“ 

Segen diefen Mann, deſſen Stand 
er fich näber verwandt fühlte, hatte 
der Jüngling fein Hebl; er erzählte 
ihm treuberzig die Gefchichte feiner 
Meile, welche wir ſchon aus feinen 
Selbſtgeſtändniſſen im Bette des Gaſt— 
bofes der Waldhütte wifjen. 

„Mit zwei Gulden von Kempten 
nach Leipzig zu reifen ohne zu bet- 
teln oder zu ſtehlen, das wäre freilich 
ein Kunſtſtück,“ ſagte Tachend der Jä— 
aer, „und verbimgern foll der Menfch 
doch auch nicht. Darum feien Sie 
nur getroft, Herr Qambert, in Leipzig 
giebt es Nat für alles, da Fönnte ſich 


einer in einer Kleiderhandlung, in der 
Zeit von einer halben Stunde, vom 
Kopf bis zu den Füßen berausput- 
zen.” 

Die Beiden waren jet in die Woh- 
nung gefommen, welche der edelmii- 
tige Gutsherr für Friedrich bejtimmt 


hatte. Der Säger ftellte diejen, als 
ihren Finftigen Mietsmann, einer 


vornehmen Dame, der Inhaberin des 
Hauſes, vor und empfahl ihr denjel- 
ben im Auftrag des Herrn von G**, 
Die Dame fprac) einige verbindliche 
Worte und ließ dem Studenten jein 
fiinftiges Zimmer anweifen. Wie er- 
ſtaunte diejer, als er in die Pracht die- 
jes Zimmers bineintrat! Die Frau 
Zandrichterin, jo hatte er gemeint, 
wohnte prächtig, und der Herr Schul- 
reftor auch, aber was war dies alles 
im Bergleich mit feinem Zimmer! Da 
ſtand ein ſchönes Sopha, ihm gegen- 
über eine ganz neu ausjehende Kom— 
mode, am enter ein Schreibtifch, 
und am verfchiedenen Stellen des 
Simmers die bunt überzogenen Stüh 
le; an der einen Wand Ding ein 
Spiegel, an einer anderen mehrere 
Rıurpferftiche, in einer Nebenfammer 
itand das nen überzogene Bett und 
ein Schranf fir Nleider und Wäjche. 

Leife, dal die Dienſtmagd- der 
Dame es nicht hören follte, ſagte 
Friedrich zum Jäger: „Wo führen 
Sie mich bin? Diefes Zimmer foll 
doch nicht fiir mich fein? Das wäre 
viel zu teuer und zu koſtbar für mich.“ 

„Laſſen Sie e8 nur gut fein,“ ant- 
wortete der Näger, „die Teurung gebt 
Sie nichts an, jondern it meines 
Herrn Sache, jett richten Sie ſich nur 
recht bequem ein, ſeien Sie recht flei 
Big und bleiben Sie gefund in diefem 
immer.“ Hiermit verließ der qute 
alte Jäger den Studenten, der jett 
fein neues Beſitztum von allen Seiten 
und nach all feinen Beitandteilen be 
trachtete, und an der Musficht aus ſei 
nem Zimmer, hinaus nach der von 
Wagen und Fußgängern belebten MI 
lee fich ergötzte. 

Er war fveben aus dem Papierla 
den, two er fich mit Schreibmaterialien 
verſorgt batte, auf fein ſchönes Zim- 
mer zurücgefehrt, da trat der alte 
>äger in Begleitung eines Schneiders 
berein. „Seien Sie fo gefällig,“ ſagte 
diefer, „Fich das Maß zu Ihrer Nlei- 
dung nehmen zu laſſen und mir die 
farbe zu beitimmen, die Sie für 
Noc- und Beinfleider wünschen.” — 
„sch habe ja Feine Kleider beſtellt,“ 
ſagte Friedrich, doch der Jäger winfte 
ihm Tächelnd und er lie nun den Klei— 
dermacher gewähren. „Bis übermor- 
gen,“ fprad) zu diefem der Näger, als 
das Ma für den vollitändigen An- 
zug genommen wär, „müſſen die Klei— 
der fertig fein, bier find die Proben, 
nad) deren Muſter Sie die Farbe für 
No und Weite wählen follen, die 
Rechnung bringen Sie zu Herrn von 
G** in die hier aufgejchriebene Woh- 
nung.” 

Der Schneider hatte fich Faum em- 
pfohlen und Friedrich hatte foeben an- 
gefangen, fein danfbares Staunen 
auszusprechen, da trat ein Schuhma— 
cher und mit ihm zugleich eine Frau 
herein, welche einen Korb mit Wäfche 
brachte. „Sit eg der Herr,“ fragte fie, 
„der ein Dutzend neue, gleich fertia 
aemacte Hemden und ebenfoviel 
Salstücher, Schmupftücher ımd Paar 
Striimpfe, nebſt einigen Unterklei— 
dern beitellt hat?“ — „Nur da ber- 
aus ins Nebenzimmer,” ſprach der 
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Jäger an Friedrichs Statt, „bier lege 
jie die Wäfche in den Schrank und geb’ 
jie mir die Rechnung ber, daß ic) 
gleic) bezahle, während der Schuhma- 
cher das Maß zu den neuen Stiefeln 
nimmt.“ 

„Laſſen Sie nur gewähren, mein 
lieber Herr Lambert,“ jprad) der Jä— 
ger. „In Ihres feligen Vaters Haufe 
habe ich auch zuerjt recht: aus dem 
Fundamente gelernt, was Chrijten- 
pflicht und Ehrijtenliebe jei, denn vor- 
her war id) ein leichtjinniger Burfche 
geivejen; da will ich Ihnen nur ja- 
gen, daß mein Herr ein Saushalter 
nicht iiber ein einfaches, fondern über 
ein doppeltes Vermögen ift, denn au- 
ber feinem ſehr anjehnlichen väterli- 
chen Erbe iſt ihm auch das nicht min- 
der große feiner Schtwiegereltern zu 
gefallen, deren einziges Kind feine 
Gemahlin war. Wenn mın ein ſolcher 
auter Sausbalter, wie mein frommer 
Herr iſt, mit dem ungerechten Mam— 
mon bon Zeit zu Zeit einmal etwas 
recht ‚Ordentliches für feine armen 
Briider auf Erden thut und heraiebt, 
jo ijt dies fiir den Geber eine größere 
Freude, als fir den, welcher em- 
pfanat, und eine jolche Freude kann 
man einem foldhen Manne, bei den 
vielen Sorgen, die ihm das Neichfein 
macht, gern vergönnen. Zudem bat 
mein Serr wohl Grund, gegen den 
Sohn des alten Schullehrer Lambert 
und der Mutter Gertraud dankbar zu 
jein; und was für ein Unglück hätte 
ihm, feiner Gemahlin und den lieben 
Rindern begegnen Fönnen, dort im 
Thüringer Walde, wenn Sie nicht 
berbeigefprungen und den Pferden in 
die Zügel gefallen wären.“ 

Alles, was der Jäger da Jagte, 
fonnte den Friedrich nicht ganz über 
jein unmverdientes Glück beruhigen; 
wahrhaft niedergebeugt davon eilte er 
zu feinem Wohlthäter hin, doch diefer, 
mit feiner unbejchreiblichen Serablaj- 
jung und Freundlichkeit, richtete den 
Niedergebeugten wieder auf. „Be 
trachten Sie,” jagte er, „meinetivegen 
das, was ich Ihnen gebe, als gelie- 
ben. Wenn Sie einmal künftig, wie 
ich dies fejt hoffe, Gott in Ihrem Amt 
und Hausitand jegnen wird, dann 
wird er Ihnen anweiſen, an wen und 
wie Sie die Schuld abzutragen ba- 
ben.” 

An diefem Tage, Jowie am darauf- 
folgenden, bielt Herr von G** den 
jungen Lambert, deſſen Borlefungen 
noch nicht begonnen hatten, durch Ein- 
ladungen auf den Mittag und Abend 
bei ſich und feiner Familie feit. Fried- 
rich fühlte fich durch fein Beifammen- 
jein mit diefen wahrhaft auch geiltig 
geadelten Menſchen auf ganz bejon- 
dere Weife gehoben und wie veredelt. 
Seine Gefpräce waren und blieben 
dem Inhalte nach ebenfo Findlich und 
einfältig, alS vorhin, ibm war es 
aber, als würden ihm in Gegenwart 
diefer Serrichaften ganz neue, beffere 
Worte in den Mund gegeben, und als 
würde fein Herz von neuen Rräften 
einer höheren Art durchdrungen. Mit 
all feiner Demut und gar großen Ehr- 
furcht vor Herrn von G** und feiner 
Semahlin wurde er dennoch bald in 
ihrem reife fo vertraut, als babe er 
bereit3 lange unter ihnen gelebt. Er 
hatte jchon von feiner Kindheit an das 
Klavierfpielen gelernt und der Mutter 
Gertraud auf dem alten Inſtrumente 
des felinen Waters manches fchöne 
Lied zu ihrer Erheiterung vorgefpielt. 


(Fortiegung folgt.) 
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&ditorielles. 





— Kühl und trübe. 


— Marm und heiter — welch’ Ge- 
genfäte! 
Es fann in der Welt nur durd) 
die Guten gut umd beſſer werden. 


Daß man fie lobt, ijt den mei- 
ten Menjchen wichtiger, als was 
man an ihnen lobt. 





— Befamen eben eine jchier ver- 
lockende Beichreibung der Gegenden 
bei Fresno und Needley, Kalifornien, 
bon Bruder Peter Wall, jedoch zu 
ſpät für diefe Nummer. 


— Freund P. Janſen jehreibt uns 
von Winnipeg, Man., dab die Ein- 
wanderung diefes Jahr die größelte 
in der Gejchichte Canadas jei, und daß 
folgedefjen die Landpreiſe jteigen. 





— Rir befommen ab umd zu An- 
fragen wer wir eigentlich find— 
um diefen und andern es ganz genau 
wiſſen zu laſſen, wollen wir für die 
nächſte Nummer der „Rundjchau“ 
eine Biographie von uns felbit ichrei- 
ben. 





— Wir haben eine Bitte 
an alle unfere Lejer in 
Rußland. — Wir möchten die 
Adreſſen gerne alle ganz richtig 
haben und hoffen, man wird uns von 
eingejchlichenen Schreibfehlern gleich 
berichten. 





— Mandje Freude, die „heute“ ge- 
noſſen wird, iſt jchnell vorüber! 
Pfingiten ift vorbei — wie ijt es mit 
der Pfingitfreude und dem Pfingitie- 
gen? Wir lefen, daß nad) dem erjten 


Pfingitfeit die, welche hinzugethan 
wurden, ein Serz und eine Seele wa— 
ren, auch blieben fie beſtändig im Ge⸗ 
bet. Möchte die heutige Chriſtenheit 
ſich eine Lehre davon nehmen und 
noch mehr eins werden. 





— Eben leſen wir in „Winkler 
Vztg.“, daß Profeſſor Ströter wieder 
in der Molotſchna Kolonie, Südruß— 
land, thätig ift. Wir lernten den lie- 
ben Bruder in Denver, Eol., fennen, 
wo er ungefähr ein Jahr zurück einen 
gediegenen Vortrag hielt von feinen 
manigfadhen Erfahrungen, von jei- 
nem Wirfen unter den Juden in Nerv 
Norf, wie der Herr ihn nad) Rußland 
führte, wie ihm von St. Petersburg 
bis Rückenau die Thüren geöffnet 
wurden u.j.m. 

Als wir nah Schluß noch mit ihm 
„bandjchüttelten” und fagten: „Sch 
bin ein NRüdenauer“, dann, 
ja dann—-fühlten wir recht brüderlich 
verbunden. Wir werden jenen Abend 
in Bruder Hauſers Kirche nicht fo 
leicht vergejien. Möge Gott den lie- 
ben Bruder und fein Wirfen fegnen. 
Editor. 





Bücher. 





Es liegen zwei Bücher vor uns zur 
Beiprechung: 

1. Abriß der Geſchichte 
der Mennoniten. Viertes Band- 
dien: Die Gejchichte der Täufer und 
Mennoniten in der Schweiz, in Mäb- 
ren, in Siddeutichland, am Nieder- 
rhein und in Nordamerifa. Bearbei- 
tet von E. H. Wedel, Prof. an Bethel- 
College, Newton, Kan. 1904. 

Diefes Bud) bedarf feiner Empfeh- 
lung, denn Br. C. H. Wedels Bücher 
und Schriften find unter den Menno- 
niten im allgemeinen fehr gut be 
fannt und anerfannt als nützlich, 
erbauend und belehrend. 

3u beziehen durd; D. Görz, New- 
ton, Kan., oder auch durch uns für 
85 Gents, portofrei. Ed. der „R.“ 

2. Biblifche Erzählungen des Al- 
ten Teitaments mit interliniertem 
engliichem Text und einer furzen Vor— 
ſchule im deutſchen Leſen und Schrei- 
ben, für die deutſch-amerikaniſche Kin— 
derwelt. Bon J. G. Schaal. Illu— 
itriert. Serausgegeben von Jen— 
nings und Pye, Cincinnati. 

Es iſt diefes das beite Buch, das 
wir fennen für den Unterricht der Tie- 
ben Kleinen und ilt in Bild und 
Schrift fehr praftiih. Der zweite 
Teil bringt biblifhe Gefchichten mit 
Bilder. Ganz neu. 

Bon den Serausgebern oder durch 
uns zu beziehen für 50 Cents, porto- 
frei. Ed. der „R.“ 
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Gin ſpezielles Anerbieten. 


Wir machen für unfere Freunde 
und Gönner folgendes Anerbieten: 

Der gewöhnliche Preis der „Rund- 
ſchau“ ist $1.00 und der des „Sugend- 
freundes“ 50 Cents, zufammen $1.50 
per Jahr. 

Sedermann, der ein $25.00 Bond 
der Mennonite Bublifhbing Company 
abfauft und einmilligt, daß die Zin- 
jen, die jeden 2. Mai fällig find, als 
Zahlung für oben genannte Blätter 
gehen dürfen, wollen wir diefe beide 
Blätter $1.25 berechnen, weil die Zin- 


„en für ein $25.00 Bond gerade $1.25 


ausmachen. 

Auf diefe Weiſe wird es leicht und 
praftiich, die Mennonite Publiſhing 
Company in ihrer gegenwärtigen 
Lage zu unterftüßen und zur felben 
Zeit wird es auch leicht, ohne Mühe 
und Unkoſten, den jährlichen Sub- 
jfriptionspreis zu begleichen, und die 
läjtigen Rückſtände werden vermieden; 
und am Ende der zehn Sahre be- 
fommt Ihr Euer Geld, d. h. die 
25.00, wieder zurück. 

Man braucht alfo nur jeden erjten 
Mai einen „Coupon“ abzulöjfen und 
uns denjelben zu ſchicken und wir wer- 
den Freditieren und eine Quittung 
Schicken. 

Familien, die den Jugendfreund“ 
nicht halten, werden leicht unter ihren 
Nachbarn eine Familie finden, welche 
den „Sugendfreund“ gerne nehmen. 

Diefe Bonds find verbürgt durd) 
erjte Mortgage auf Eigentum des 
doppelten Wertes der Bonds, die wir 
herausgeben. 

Nach Empfang von $25.00 werden 
wir mit erjter Poſt, in regiftriertem 
Brief den Bond fchicken. 

Jeder Bond wird in unfern Bü— 
chern eingeführt. 

Mennonite Publishing Co. 

J. 3. Funk, Präſ. 





Ein Wunder. 


Der Schutzengel der Kinder hat ſich 
in Paris, wo man im Uebrigen nicht 
mehr viel an die Engel glaubt, wieder 
einmal bewährt. Ein vierjähriger 
Junge ſpielte in der Nähe des Fen— 
ſters im vierten Stockwerke der elterli— 
chen Wohnung, erklomm das Fenſter— 
brett und ſtürzte in die Tiefe. Der 
Knabe fiel jedoch auf das ausgeſpann— 
te Schirmtuch des Ladens im Erdge— 
ſchoß, wurde leicht aufwärts geſchleu— 
dert, fiel auf das Pferd eines vorbei— 
fahrenden Omnibus und glitt zur 
Erde. Er war umverleßt und beeilte 
jich, im Sturmwind die vier Treppen 
binaufzuftürmen und in der Wohnung 


zu lauten. Die Mutter fiel vor nach⸗ 


träglichem Schred in Ohnmacht. 

Der Editor der „Rundſchau“ erin- 
nert ſich noch, wie er einſt als „ſieben— 
jähriger“ von Vaters’ Windmühle in 





25. Mai 





ZTiegerweide fiel. Unten hielt ein 
Mann mit Säcden, wir famen plößlich 
in Berührung, er erwijchte uns, die 
SHofenträger riffen und wir landeten 
unverlegt auf Mutter Erde. Wenn 
wir nicht irren, wohnt der Mann, der 
damals unfer Schußengel war, bei 
Steinbach, Man. 





Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreiſen. 

Freund Peter Toews, Kleefeld, 
Man., jchreibt uns, daß er mit dem 
neuen Frühling zugleich langjam ſei— 
ner Genejung entgegen gebe. 





Bon Nanjen, Neb., erfahren wir, 
daß die Frauen J. A. und A. M. 
riefen zu Pfingsten nach) Sender: 
fon fahren wollten. 

Joh. Wienjen machten bei Sanjen 
Bejuche und B. B. Friefen fuhren 
mit ihnen zufammen nach York Eo., 
ihre liebe Mutter, die Witwe Wiens, 
zu bejuchen. 

Miller Ginter, der die „Sungens“ 
auf der neuen Mühle mahlen lehrte, 
geht den 1. Suni wieder zurüd nad) 
Kanſas. Ihre Schöne große Nefidenz 
bat Hein. Wall für $900 gefauft. 

Der alte Bater Babckock iſt geftorben 
und wurde auf dem Friedhof nahe 
Fairbury beerdigt. 

Br. H. Wiebe Sr., von Hillsboro, 
San., weilt da auf Beſuch. 

Es giebt in Janſen Eheleute, deren 
zwei Kinder in den letten drei Jahren 
feinen Tag die Schule verjäumten, 
auch nie zu ſpät Famen! 





Bruder Hermann Dirks, Frau und 
zwei Töchter von Gretna, Man., be- 
juchten in Chicago Freunde und Ver— 
wandte, aud) die „Zionsſtadt“ da- 
jelbit. 

Sn der Nacht auf den 18. Mai fa- 
men fie durd; Elfhart auf ihrem Wege 
nad) Oberlin, Ohio, wo ein Bruder 
der Schweiter Dirks im Juni zu gra- 
duieren gedenft. _ 

Br. 3. 3. Funk und Tochter Mar- 
tha empfingen fie am „Depot“ und 
hatten miteinander eine freudige und 
herzliche Unterhaltung während der 
Zug Lofomotiven wechjelte. 

Schw. Dirfs wird etwa einen Mo- 
nat bei ihrem Bruder und Familie 
in Oberlin verweilen; Br. Hermann 
wird jchon früher heimfehren. Bruder 
Hermann war früher ein Angejtellter 
im Bublifationshaus; jet hat er ei- 
nen „Seneralitore” in Gretna. 





Geitorben. 


Wir entnehmen „Uns. Beſ.“ von 
Mt. Lake, Minn., folgendes: 

Die Familie des Pred. Gerh. Fait 
bat wieder einen Meilenjtein in ihrem 
Leben erreicht und die Thränen flie- 























1904. 


Ben wieder reichlich. Die ältejte Toch— 
ter, Tina, war ja ſchon feit Jahren 
fränflid. Ins Bett warf die Kranf- 
heit fie nicht, aber auch der ſtärkſte 
Leib muß jchließlich der fortwähren- 
den Zerjtörungsarbeit der Schwind- 
ſucht nachgeben. Und jo ging es aud) 
diefer Heimgegangenen. Ihr Bater 
hatte dem Drängen der Familie und 
jeiner Freunde nachgegeben und fich 
vorgenommen, diefe Woche nach Ma— 
nitoba zu fahren und dort einen 
Krebsarzt aufzufuchen für das Ge- 
wächs an jeiner Naſe. Selbſt die 
franfe Tochter drängte ihn zur Ab— 
reife, wozu er fid) ihres Zujtandes we— 
gen immer noch nicht bis dahin feit 
entichliegen konnte. Freitagabend 
fühlte fie matt und jchläfrig und wie- 
der wurde des Vaters Abjchied erwo— 
gen. In der Nacht fing ihre Zunge 
wieder an zu bluten und bald jtand 
die ganze Familie um fie. Der Arzt 
wurde gerufen, aber — es ging zu 
Ende. Die jtille Dulderin hatte aus- 
gerungen und Ffonnte freudig Abſchied 
nehmen. Für fie hatte das Sterben 
feinen bitteren Gejchmac mehr. Sie 
ging ja heim. Gejtern nachmittag 
wurde fie in das kühle Grab gebettet, 
wo fie von aller Mühe ihres jungen 
Lebens jo janft ruhen fann, bis auch 
fie mit den Scharen der Erlöjten am 
großen Auferjtehungstage hervorkom— 
men wird ihre Giegespalme zu 
jchwingen.. Der Schmerz der Tren- 
nung zwijchen Eltern und Gejchwi- 
ftern tt immer groß, aber in diejem 
alle wird er doch jehr gemildert 
durch das Bewußtſein, daß die Tine 
jo gut aufgehoben ift. 





Land! 





Näheres über die Verteilung des 
Sndianerlandes in Siüddafota ent- 
nehmen wir der „SU. St. Ztg.“ fol- 
gendes: 

Die RojebudNefervation. 

Chamberlain ©. D, 19. 
Mai. — Obgleich die Roſebud-India— 
ner-NRejervation im Südoſten von 
Süddakota für die Anfiedler nicht vor 
dem 5. Juli offen fein wird, werden 
doch ſchon Vorbereitungen getroffen, 
um die großen Menfchenmaflen, wel— 
che zur Aufnahme der 382,000 Mcres 
erwartet werden, weiterjchaffen zu 
fünnen. Zwei Dampfer, welche von 
Chamberlain abfahren werden, find 
bereit8 gechartert worden, und die 
Leute in Boneiteel, Fairfar, Platte 
und Geddis bringen Pferde und Wa- 
gen aller Arten zufammen, um für 
die Leute, welche von diefen Pläten 
abreifen werden, Sorge zu tragen. 
Die Chicago, Milwanfee & St. Paul, 
und die Chicago & Northweitern-Ei- 
fenbahnen, welche am nädjiten an der 
Reſervation vorbeilaufen, treffen An- 
italten, um 25,000 Leute befördern zu 
fönnen. Die Proflamation des Prä- 
fidenten für die Eröffnung der Reſer— 


bation wurde erjt am 13. d. Mt3. er- 
lafjen, aber die Eifenbahnbeamten er- 
halten täglich 300 bis 400 Briefe, 
welche Anfragen enthalten. Man will 
die Unordnung, welche bei Eröffnung 
der DFflahoma-Rejervation jtattfand, 
vermeiden. Die Ländereien auf der 
Rojebud-Rejervation find zwiſchen 
dem 5. und 23. Juli zur Befichtigung 
offen, aber ehe jemand dasLand betre- 
ten darf, muß er ſich in Chamberlain, 
Nankton, Boneiteel oder Fairfar re- 
gijtrieren lafjen. Die Ziehungen für 
das Land werden am 28. Juli in 
GChamberlain beginnen, und vom 8. 
Auguft bis 10. September in Bone- 
jteel jtattfinden. Die meijten Anfra- 
gen bei den Eijenbahnen fommen aus 
den. mittleren Wejtjtaaten, aber eine 
große Anzahl iſt auch aus dem Oſten 
und Süden, 
Grenzitreit in Ausſicht. 

In einer fürzlich in Helena, Mont., 
abgebaltenen Berfammlung der An- 
jfiedler des Milf River Thales wurden 
NRefolutionen gefaßt und dem Präfi- 
denten Noofevelt überjandt, in wel- 
chem darüber Beichwerde geführt 
wird, daß die Kanadier einen aroßen 
Kanal bauten, um das Waſſer des 
Milk River an der nördlichen Staat3- 
arenze abzuleiten. Das Waſſer diejes 
Fluffes entfpringe in den Ber. Staa- 
ten, die Bewohner des Thales hätten 
Taufende von Dollar für Beriefe- 
lungsanlagen verausgabt umd der 
Präfident wird angehalten, die ame- 
rifanifchen Anfiedler zu fehlten. 








Fortſetzung von Seite 5. 

te, fonnte ich doch nur wenig oder bef- 
fer nicht3 erfahren, denn ich erhielt die 
Erlaubnis, nur drei Minuten an ih- 
rer Lagerſtätte zu verweilen, weil fie 
noch zu ſchwach von dem erhaltenen 
Betäubungsmittel war. Werde fpäter 
mehr darüber berichten. Was das 
Vaterherz fühlt, wenn es am Lager 
feines Kindes steht, das ihn fo flehent- 
ich anblickt, weiß nur der, der es 
felbft erfahren. Sch war am 2., 9. 
und 10. in Morden, reife auch bald 
twieder dort hin. Heute will ich mir 
Telephonnadricht von Morden kom— 
men laffen. 

Abram Giesbrechts hierfelbit, die 
ihre Weberfiedlung nad) Ralifornien 


bereit3 faſt aanz eingeftellt hatten, ' 


find ſchon wieder in die Ralifornien- 
gährung getreten. 
Mit Gruß, Abrabam Ens. 





Rleefeld, den 12. Mai 1904. 
Lieber Editor und Lefer! Es Fam 
mir heute, da wir die Simmelfahrt 
unferes Seilandes und Erlöfers fei- 
ern, fo recht in Erinnerung, wie die 
Ruffen im alten Baterlande fich 
Oſtern und wohl auch, wenn ich nicht 
irre, bis Pfingiten, wenn fie einander 
begegneten, ftatt aller anderen Be- 
grüßung ſich zuriefen: „Sefus vom 


Kreuz“, und mir Fam dabei in den 
Sinn, wie vielmehr nicht wir, die wir 
bon Tode zum Leben bindurd) ge- 
drungen find und den vollen Wert des 
Erlöjungswerfes erfannt haben, aus- 
rufen jollten: „Tod, wo ijt dein Sta- 
chel, Hölle, wo ijt dein Sieg!” 1. Kor. 
15, 55. Denn der liebe Heiland 
jagt: „In meines Vaters Haufe find 
viele Wohnungen u.j.w.” Ev. ob. 
14, 2—3. Sa er ijt auferjtanden, 
und iſt fomit für uns „die Auferjte- 
bung und das Leben“. Joh. 11, 25. 
Darum brauchen wir nicht traurig zu 
jein, wie die andern, die feine Hoff- 
nung haben (1. Teſſ. 4, 13), fondern 
getrost und guten Muts fampfen, bis 
unjere Zeit kommt und wir ausrufen 
werden, wo wir dann ernten werden 
ohne aufhören. D, wie groß ijt dod) 
die Gnade und die Barmherzigkeit 
unjeres Gottes, denn von allem dem, 
was wir nachmals ererben werden, 
haben wir uns ja doch nichts ver— 
dient. 

Dem lieben Onfel Beter Fait, Jan— 
jen, Neb., kann ich berichten, daß es 
uns verhältnismäßig gut geht, und 
wir auch gefund find, außer unjere 
Tochter Aganetha ift noch immer nicht 
ganz bergeftellt. Hoffentlich wird’s 
auch bald bejjer. Wie leſen Ihre Be- 
richte befonder3 gern, lieber Onkel, 
weil Ihr noch immer in unjerer Er- 
innerung „Der Nebraskaſche 
Großvater“ feid. Hoffentlich je- 
hen wir uns nod) einmal wieder, 
wenn wir noch) eine zeitlang leben fol- 
len, die liebe Tante jedoch nicht mehr, 
das würde uns dann nod) eine große 
Lücke ausmachen. Matürlich ja, aber 
jie ift heimgegangen.— Ed.) 

Die alte Tante Gerhard Schellen- 
berg, bier in NRofenfeld, hat geitern 
Geburtstag aehabt und zwar hat jie 
ihr 84. Lebensjahr vollendet; wahr- 
lich für unfere Zeit ein hohes Alter. 
Sie iſt ſchon ſchwach wegen Kopf- 
ichwindel, aber ſonſt noch ganz rü- 
jtig und hat noch ein gutes Gedächt- 
nis; aud) der liebe Onfel ift noch ganz 
munter, denn fie beforgen ihren Flei- 
nen Haushalt fait ganz felbit, wohnen 
in einem Fleinen Häuschen auf dem 
Sof ihres Sohnes. Diefes habe ic) 
befonders zur Nachricht für ihre bei- 
derfeitigen Freunde gejchrieben. Der 
Onfel iſt der Bruder meiner Mutter, 
welche den 4. Mai 1901 bereit3 ge- 
itorben ift. 

Martin Penner® von Grönland 
BP. D., Man., fuhren den 9. Mai von 
Winnipeg nad) Didsbury, Alberta zu 
ihren Rindern auf Beſuch. In ihrer 
Begleitung reiste auch Frau David L. 
Toews. Er (Toews) war ſchon im 
März mit feinem Vieh und feiner Ge- 
rätfchaft vorausgefahren. 

Mir wohnen jett wieder bei der 
Käſefabrik, Mleefeld, wo wir früher 
ſchon fünf Jahre gewohnt haben, fo 
fönnen die Freunde, die aus dem Sü— 
den bei uns auf Befuch waren, wäh- 
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rend wir bier wohnten, fich wieder 
bejjer vorjtellen, wo wir uns aufhal- 
ten. 

Grüße denn nody alle Verwandte 
und Bekannte von nah und fern und 
befonder3 den I. Editor, ſowie auch 
alle Leſer, ja alle, die fich unferer in 
Liebe erinnern. 

Verbleibend, Euer Wohlwünfcder, 

Safob ©. Friefen. 





Rußland. 


Michailofka, Gouv. Taurien, 
im April 1904. Der unerbittliche 
Tod ſchwingt fortwährend ſeine Si— 
chel über die Menſchenkinder. Am 2. 
April ſtarb Korn. Dück, Muntau, 39 
Sabre alt, und wurde am 6. beerdigt. 
Am 10. April ftarb Frau Sein. 
Bruds, Ladekopp, 55 Jahre alt; fie 
wurde am 13. beerdigt. Am 11. April 
itarb der betagte Großvater Wild. 
Schröder, Petershagen, fr. Fürftenau, 
88 Sabre alt; er wurde am 15. be- 
erdigt. Am 12. April jtarb der viel- 
befannte Groß- und Ilrgroßvater 
Gerh. Löwen, Ladefopp, 87 Yahre 
alt; er wurde am 18. beerdigt. Am 
17. April ftarb der ſchon alte Onfel 
Beter Friefen, Muntau, fr. etliche 
Sabre Schullehrer in Filchau gewe— 
fein, er ift ungefähr 70 Sabre alt ge- 
worden; wurde am 20. beerdigt. Es 
fommen in diefem Frühjahre recht 
viele Sterbefälle vor, hin und wieder 
auch plögliche. 

Ruhet janft, Ihr miden Pilgrime 
bis zum Auferftehungstage! 

Seinrih J. Thieffen, 
fr. Hierſchau. 

Anm. In einem beiliegenden 
Brivatjchreiben heißt es unter ande- 
rem: „ett kömt noch mea“, Na, wir 
bitten: Recht bald und nicht zu 
furz zu fallen. — Ed. 








Pferdefleiſchgenuß. 


Die Pferdeſchlachtungen in Preu— 
Ben haben, wie in den Vorjahren, fo 
auch wieder im legten, erheblich zuge- 
nommen. Die Pferdeihladhtungen 
betrugen nad) der „Allgemeinen Flei— 
fcherzeitung”“ in Preußen im Jahre 
1899, 63,801; im Sabre 1900, 67,- 
024; im Jahre 1901, 79,841 Stüd, 
und find im Ietten Jahre auf 85,820 
Stüd aljo abermals um 6000 Stüd 
gejtiegen. In Berlin wurden im 
Sabre 1899 10,037; im Jahre 1900, 
10,260; im Sabre 1901, 11,768, 
und im legten Nahre wieder gegen 
1000 ®ferde mehr geichlachtet, näm- 
fih 12,703. Es unterliegt für nie- 
manden, der mit den Berhältnifjen 
vertraut ift, auch nur dem geringften 
Zweifel, daß diefe ungeheure Maſſe 
Pferdefleifh nicht als foldhes zum 
Verfauf und Genufje fommt, fondern 
arößtenteils zu Wurſt verarbeitet, die 
dann unter falſcher Flagge verfauft 
wird. 
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Fandwirtſchaftliches. 





Buchweizenbau. 


Buchweizen iſt eine Pflanze für 
leichtere Bodenarten und in Gegen— 
den, wo ſolche Sandböden vorherr— 
ſchend ſind, wird ſich auch der Anbau 
dieſer Pflanze empfehlen. Da der 
Buchweizen ſehr leicht vom Froſt ge 
tötet wird, ſo ſoll man ihn erſt dann 
ausſäen, wenn alle Froſtgefahr vor 
über iſt, alſo Ende Mai, anfangs 
Juni. Man unterſcheidet zwei Sor 
ten, die Silver hul iſt wohl die belieb 
teſte und ſoll auch höhere Erträge ge 
ben. 

Der Bırchweizen liebt ein tiefge 
pflügtes Yand. Der Samen wird mit 
einer leichten Egge eingeegat, alles 
unnötige Eggen ijt zu vermeiden. Je 
mehr aeeggt wird, dejto mehr Unkraut 
gelangt zum Keimen, und man mu) 
jehben, möglichit wenig Unkraut zum 
Aufgehen zu bringen. Ein mächtiges 
Mittel zur Vertilgung des Unkrautes 
it ums bei diefer Frucht in dem Un 
itande gegeben, daß der Buchweizen 
imMoment des Aufgehens, alfo wenn 
er eben aus der Erde kommt, ein 
jcharfes Eagen verträgt. Man hat auf 
die richtige Wahl des Zeitpunktes zu 
achten. Hat der Buchweizen das 
zweite Blatt, d. b. find die beiden Sa 
menblätter voll entiwicelt, jo verträgt 
er das Eggen nicht mehr und mit dem 
Hederich iſt es gerade umgekehrt. 
Klein, eggt man ihn zu Tode, erſt 
größer, rührt es ihn wenig. Im Mo 
ment des Aufgehens kann man den 
Buchweizen mit mittelſchwerer Egge 
ſcharf eggen; und wenn das Land 
ſchwarz wird und von dem Buchwei 
zen nichts zu jeben iſt, er kommt wie 
der. Eine noch bejjere Methode ijt es, 
wenn man die Tieffurche im zeitigen 
Früjahr giebt (man kann dann auch 
noch durch Eaaen Unkraut zum Auf— 
gehen bringen) und jpäter zur Saat- 
zeit die Buchweizenjaat flach unter- 
pflügt.. Wenn man jagt, der Buch- 
weizen will nur ganz jeichte Unter— 
brinaumg, jo it dies nicht ganz rich- 
tig: der Buchweizen gebt ſchon auf, 
wenn er nur eben eingeegat tt, er ver- 
trägt aber auch flaches Einpflügen 
(was immerbin nicht immer jo ganz 
durchaus flach wird) ebenjogut wie 
der Hafer. Nach dem Einpflügen läßt 
man die Furche zunächſt unberührt 
und eggt am 5. oder 6. Tag. Auch 
bier fann man noch wieder den Mo- 
ment des Aufgebens zum Eggen be- 
nußen. Die praftiiche Bewährung 
dieſer Methoden ſteht außer Zweifel, 
ih muß aber dazu bemerken, daß 

wenn die Witterung der Entwickelung 
der Saat durchaus ungünſtig iſt, es 
dennoch vorkommen kann, daß das 
Unkraut wieder die Oberhand be— 
kommt. Es hängt eben dies, wie noch 
vieles andere beim Buchweizen, ſehr 


von Wind und Wetter und anderem 
ab. 

Der aufgegangene Buchweizen will 
zunächſt trodene Witterung, ſpäter 
thut ihm etwas Negen jehr gut. Das 
Saatquantum fann zu etwa zwei bis 
drei Berk per Acre angenommen wer- 
den, bei günftiger Entwicelung kann 
allerdings ein geringeres Quantum 
genügen und joll im allgemeinen ja 
nicht zu Dicht geſäet werden. 


Startoffeln und Tomaten. 


Wir entnehmen der „Acker und Sb. 
3tg.“ folgendes iiber den Schuß der 
Ktartoffeln und Tomaten: 

Früher und jpäter Brand (bligbt) 
an Kartoffeln und der Blätterbrand 
bei Tomaten kann dadurch verhindert 
und bekämpft werden, daß man mit 
der befannten Bordenurmifchung be— 
jprigt. Jedes Jahr überzeugt uns 
immer mebr, dal; dieſe Mittel, wenn 
richtig angewandt, ven Erfolg iſt und 
zwar ganz gleichaültig, ob die Bflan- 
zen bon der Krankheit befallen find 
oder nicht, denn diefes Mittel hat auch 
ichon den Borteil, daß es das Wach3- 
tum der Pflanzen befördert und wei— 
ter gewiſſe Inſekten tötet. 

Dort, wo der jogenannte jpäte 
Brand der tartoffeln auftritt, wie es 
meiltens in den nördlichen Staaten 
der Fall ift, dort jollte man zwei Be— 
ſpritzungen im Anguſt und September 
machen, im Mllgemeinen kann den 
Farmern empfohlen werden, jtatt al 
lein Baris Gren anzınvenden, es im: 
mer in Verbindung mit der Borde— 
auxmiſchung zu gebrauchen. Dadurch 
werden nämlich auch noch die Bflan- 
zen von den eventuellen Folgen des 
(Siftes verjchont, dem jogenannten 
Verbrennen. Fünf  Belprigungen 
müſſen im ganzen vorgenommen ver 
den, dann bat man aber die Pflanzen 
gegen alle Feinde gut beſchützt. 

Farmer jollen bejonders mit der 
Anwendung don Pariſergrün jehr 
vorjichtig jein und ja nicht zu viel da- 
von gebrauchen. Manche wenden jo- 
aar zwei Pfund auf 50 Gallonen 
Waſſer an, was auf jeden Fall zu viel 
it und die Blätter verbrennt. Für 
Kartoffeln it ein Pfund auf 100 Gal- 
(onen vollfommen genügend. Auch 
jind viele der Apparate, die auf dem 
Markte find, nicht geeignet, denn ſie 
leiften zu viel, mehr als fie leiten 
fönnten, wenn fie richtig arbeiten 
würden. Man joll auf einen Aere 
100 Gallonen der Beſpritzungsflüſ— 
jigfeit gebrauchen, manche Fabrifan- 
ten empfehlen aber Mpparate, die 


„nicht mehr als diefe Menge halten, 


als fir eine Leiltungsfähigfeit von 6 
Aeres bejtimmt. 

Der Brand an den Tomaten in den 
Südſtaaten iſt verfchieden von dem 
in den Norditaaten, der erjtere wird 
durch eine Wurzelfranfheit bervorge- 
rufen und diefe kann nicht durch Be— 


jprigen, fondern nur durch Frucht- 
folge und Auswahl von wideritands- 
fähigen Sorten befampft werden. 


Gegen den Meltan auf Roſen. 

Man gewähre den Treibrofen, die 
man dor Meltau jchiigen will, Feuch— 
tigfeit und trocdene Luft in zweckmä— 
Biger Weiſe und wende ferner Schive- 
felblüte zur richtigen Zeit an. 

Es ijt ratfam, die Nojen zu Be 
ginn der Treiberei in den Mittags 
ſtunden leicht mit temperiertem Waj- 
fer zu überjprigen und durch Begie- 
Ben der Wege und Mauern die Luft 
in den Treibhäufern feucht zu halten, 
durch welches Berfahren man ein re— 
gelmäßigeres Nustreiben der Augen 
erzielt. Sobald ſich nach etwa 10—14 
Tagen an den Trieben die erjten 
Blättchen zeigen, muB man langjam 
mit dem Bejprigen der Pflanzen nach- 
lafjen, und je mehr jicy die Blätter 
ausbilden, die Schwefelbliite zur An- 
wendung bringen. Ohne  Ddiejelbe 
würden oft ſchon ganze Kulturen zu 
runde gegangen fein. 

Schon zu Anfang der Treiberei 
muß man aus Borjorge die Heizrohre 
mit Schwefelblüte bejtreuen, und ha— 
ben fich einmal Blättchen an den 
Pflanzen entwidelt, dann iſt das Be- 
ſpritzen derjelben ganz einzuitellen. 
Man muß ſchon mit dem Bejtäuben 
der Bflanzen beginnen, wenn noch 
fein Meltau vorhanden it, denn 
hat fich derjelbe einmal auf den Blät- 
tern ‘angefiedelt, dann verurjacht es 
viele Mühe, ihn wieder los zu werden. 





Wenn das Schwefeln nichts hilft, 
wird ein anderes Mittel auch nichts 
belfen. 


Ich wende das Schwefeln mit jehr 
autem Erfolg an, und zwar ſowohl 
an Topf- als auch an den in Häufern 
ausgepflanzten Nofen. 

Es ijt den Fachmännern befannt, 
daß einige Sorten mehr, andere weni- 
ger dom Meltau zu leiden haben. 
Sp lange die Roſen fich noch unter 
Glas befinden und ich dort das be- 
ichriebene Verfahren anmwende, habe 
ich Feine Urjache zu flagen, daß die- 
jelben vom Meltau zu leiden haben. 
Sind einmal die Fenjter abgenom- 
men, dann ijt es fchwerer, den Mel- 
tau zu befämpfen, denn befanntlich 
tragen Negeniwetter, Nebel und kühle, 
feuchte Nächte, wie ſchroffer Tempera- 
turivechjel im allgemeinen ſehr zum 
Auftreten des Meltaus bei, welche 
Miplichfeiten in Treibhäufern bei qu- 
ter Kultur, wenn auch nicht ganz, fo 
doch zum größten Teil ferngehalten 
werden können. 

Berücjichtigt man die vorbezeichne- 
ten Punkte, jo wird man fehr gute 
Erfolge mit dem Schwefeln der Rofen 
erzielen, das jedoch nicht dann erjt an- 
zuwenden ilt, wenn die Pflanzen fchon 
befallen find. Ein jicherer Rofentrei- 
ber muß auf das Auftreten der ver— 
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ichiedenen Krankheiten gefaßt fein und 
beugt deshalb ſchon von Anfang an 
vor. Schwefelblüte ijt ein ſchon jahre: 
lang erprobtes Mittel gegen den 
Meltau. Gewährt man den Nojen 
Feuchtigkeit und trodnere Luft im 
zwecentjprechender Weije und ſchwe— 
felt zur richtigen Zeit, dann wird man 
jelten in den Nojentreibereien Mel- 
tau haben. 


Die Mans und der Objtbaum. 





Im vergangenen Winter haben die 
Feldmäuſe unter den jungen Apfel- 
bäumen im Staate Wisconfin, be- 
jonders aber in Dutagamie County, 
wie aus Appleton gemeldet wird, qro- 
Ben Schaden angerichtet. Sobald der 
Schnee gefchmolzen war, jtellte es fich 
heraus, daß die Rinde der Bäume 
nabe am Boden durchgenagt war, To 
weit die Mäufe reichen fonnten. Es 
ilt dies das erjte Mal in Outagamie 
County, daß die Farmer viele junge 
Obſtbäume auf diefe Weije eingebüht 
haben. Der Schnee um die oberen 
Wurzeln des Baumes war in allen 
Richtungen durchwühlt. Die Farmer 
aber, die den Schnee nahe den Bäu— 
men feitgejtampft hatten, haben fei- 
nen Schaden durch die Mäufe erlit- 
ten. 


Druckwunden bei Pferden. ' 

Ein gutes Mittel gegen Druckwun 
den bei Pferden iſt pulverifierter ge- 
brannter Kaffee, der in die Druckwun— 
den gejtreut wird. Es mag nod) be- 
merft werden, dab man vielfach auch 
den Nu aus den Schornsteinen als 
ein gutes Meittel, um ſolche Druckwun 
den zu heilen, betrachtet. Man pul 





verifiert denfelben ganz fein und 
jtreut ihn auf die Wunde. Schon 


nach ein- bis ziweimaliger Anwen- 
dung bildet fich eine dicke Narbe, und 
in einigen Tagen tritt völlige Heilung 


ein. Noch ein anderes Mittel ijt die 
fein zerriebene Aſche verbrannten 
Protes. 


Kälber follten troden 
im Stall gehalten werden. Wo 
reichlich Milch gefüttert wird, macht 
es allerdings viel Arbeit, den Stall 
rein zu halten und immer für trockene 
Streu zu jorgen, aber es jollte den- 
noch gejchehen, da die Feuchtigkeit 
Kranfheiten verurfacht. in Kalb 
wählt fich immer ein trocdenes Lager, 
e3 jcheint von Natur zu willen, daß 
ihm dies zuträglicher iſt. 








Winterbafer im Frübjahr 
geſäet, foll nach Angabe eines Far- 
mers den Vorteil haben, daß er früber 
gejäet werden fann und dab er auch 
bedeutend früher reift. Sollten Leſer 
mit diejer Haferſorte Verjuch gemacht 
haben, jo erjuche ich um Mitteilung. 
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Scdweinehaltung. 
Zucdhtjchweine dürfen nie zu fett 
jein, aber aud) nicht zu mager. Gie 
jollen in gutem Zuftand fein. Das 


Futter der Eber foll bejtehen auf Ha- 
fer, Shorts, Kleeheu und Milch, 
wenn fie da ijt, auch Wurzelfrüchte 
und jelbjtverjtändlich Weide im Som- 
mer. Die Säue erhalten außer oben- 
genanntem Futter noch etivas Mais 
im Winter. Wenn die Zeit des Ab— 
ferfeln beranfommt, ſoll man die 
Säue jeparat halten. Man foll bis 
furz vor dem Abferfeln gut füttern, 
dann aber, d. i. einige Tage vorher 
an Futter abbrechen. Danach giebt 
man wieder mehr Futter, jo daß die 
Sau 10 Tage bis zwei Wochen nad) 
dem Abferfeln in voller Milch jteht. 
Da die Ferfel vollitändig bon der 
Milch der Mutterjfau leben, fo iſt es 
jelbjtverjtändlich, daß man derjelben 
die beitmöglichite Sorgfalt zuwenden 
muß. Daß man für die Jungen für 
einen trodenen warmen Stall forgen 
muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Je mehr 
Sonnenlicht in denſelben ſcheint, deſto 
beſſer. 

Die größte Verluſte entſtehen unter 
den Ferkeln beſonders dann, wenn 
ſie ſchlechte Materie haben. Wenn die 
Ferkel an Durchfall leiden, jo giebt 
man der Sau.Blutmehl. Die Sau 
muß immer in gutem Zujtand gebal- 
ten werden, damit fie geniigend Milch 
giebt. Nach 10 bis 12 Wochen foll 
man die Ferfel abgewwöhnen und 
wenn man dann Milch zur Verfü— 
gung bat, jo iſt diefe in Verbindung 
mit Safer oder Gerfte das beſte Fut— 
ter. Eine gute Ration für die Ferfel 
ift folgende: zwei Teile Shorts und 
drei Teile Mais. QTimegage, ein Ab- 
fall aus den PBadinghäufern, iſt ein 
ausgezeichnetes Futter in Berbin- 
dung mit Mais. 





Ein Kuhſtall in Vermont. 


Der Stall hat einen Durchmeſſer 
von 85 Fuß umd die Mauer iſt 18 
Zoll did. Das Silo ruht auf der 
Mauer und iit 60 Fuß hoch, die Nei- 
fen des Silos find aus Holz und jechs 
Zoll breit. In diefem Stalle fönnen 
75 Kühe untergebracht werden. Der 
Futtergang iſt 17 Fuß weit, fir Krip— 
pen und Aubitand find 61% Fuß ge- 
rechnet. Die Sauchenrinne ijt acht 
Zoll tief und 18 Zoll weit, dann 
fommt der Düngergang; der Miſt 
wird mit einem hängenden Mijtträ- 
ger aus dem Stalle gebradt. Bon 
dem oberen Stodwerf in der Nähe 
des Silos fiihren drei Futterfchläuche, 
in den untern Raum und werden da- 
durch die Futterjtoffe, namentlich die 
Enfilage, berabgebradht. 

Beim Eingang in den oberen Teil 
iſt ein Raum 12 bei 20, wo eine Gras— 
mafchine fteht, die zum Drefchen, 





Schneiden von Mais und Antrieb des 
Separators verwendet wird. Unter 
dieſem Raum ijt eine Milchfammer. 
Wenn man in den Stall einfährt, jo 
fommt man direkt zu dem Silo, um 
dasjelbe herum dann wieder heraus. 
Für Heu und Getreide ijt ein Raum, 
25 Fuß tief und 257 Fuß an der Au- 
Benjeite lang. Zum Abladen von 
Heu iſt die befannte Vorrichtung ange- 
bradt. Die Ventilatoren führen aus 
dem unteren Naum in die Kuppel. 








Vom Federvich. 
Wünſcht man im Frühling, dad die 
Hühner beim Xeben bleiben jollen 
und nicht brüten, jo muß man fie mit 
Safer füttern. Sollen fie indejjen 
jißen, damit man frühe Küchlein hat, 
jo muß man mit Weizen füttern. Die 
beiten Herbſt- und Winterleger jind, 
außer frühen Hennenkücken, die Hüh— 
ner, welche im Laufe des Sommers 
geſeſſen haben und Kücken hatten; da- 
ber ijt es auch ganz ratſam, viele Hüh— 
ner brüten zu lafjen. 





Sißjitangen für Hübner 
jollen 114 bis 114% Zoll ſtark und ab- 
gerundet jein, damit die Hühnerfüße 
nicht unnötig angejtrengt werden. Sie 
müſſen mindejtens wegen des Unge— 
ziffers jechs Zoll von den Holzwänden 
entfernt bleiben und find 11% Fuß 
iiber dem Boden in einem Nieveau 
anzubringen... Bei Terrafjfenbau der 
Sitzſtangen wollen die Hühner oben 
jißen, und das giebt Anlaß zu fort- 
währenden Kämpfen. 


Gementpfoften für Bauten. 
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Ein neues Verfahren für Schaf- 
fung eines foliden Fundamentes für 
Gebäude, die auf marjchiichem Boden 
oder Alutländereien zu errichten find, 
wird feit einiger Zeit in Deutjchland 
angeivendet, und bat fich bewährt. 
Das neue Verfahren bejteht darin, 
daß Holzpfoiten auf Fräftige Cement— 
ſpitzen aufgejegt und in den Boden 
gerammt werden, wo die Spiten ver— 
bleiben, die Pfosten jedoch wieder her- 
ausgezogen werden. In die jo ge- 
bildete Höhlung wird dann Gement 
eingegofien und mittelft Verfchalung 
die Kementpfojten bis zu einer belie- 
bigen Höhe aufgeführt, auf die dann 
das Gebäude aufgejeßt wird. Ver— 
fuche haben ergeben, daß dieje Pfo- 
iten eine größere Tragfähigkeit ha- 
ben als Solzpfähle und m Bezug auf 
Dauerhaftigfeit geradezu ungzerjtör- 
bar find. Dieſe Andeutung follte für 
Bauunternehmer von Wert fein. 





Das Verdünnen der Pfirfische it 
befonders in ſolchen Obftgärten un— 
bedingt nötia, wo die Früchte für den 
Markt aezogen werden, denn Fleine 
Früchte bringen fchlechte Preife und 
ſchädigen dadurch den Markt, 





WMennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit. 


Beitereigniffe, 


Automobil-Unfall. 
Newton, Kan. 11. Mai.— Bei 
einem Automobilunfall, der ſich heute 
abend jieben Meilen wejtlich von hier 
ereignete, fand der Dijtriftsrichter, 





M. P. Simpfon, den Tod. Fräulein 
Anna Lees, Frau M. 9. Simpfon 


und ©. Lehmann erlitten Verletzun— 
gen. Nichter Simpfjon, der die Ma- 
ichine lenkte, verlor die Gewalt über 
fie, und fie jtürzte von einer Brücke 
15 Fuß tief in einen Graben. 
Heldenhafte Fran. 

Snoquolamie, - Wajh., 16. Mai. 
— C. 3. Ingrahan, der biejige Sta- 
tionsporjteher, war eben dabei, den 
Seldjchranf des Bahnhofes zu jchlie- 
Ben und fich nad) Haufe zu begeben, 
als ein Bandit einen Revolver durch 
das vergitterte Glasfenjter des Kaſ— 
jenraumes ſtieß und Ingrahan durch 
einen Schuß verwundete, Der Näu- 
ber betrat jodann den Verjchlag und 
forderte Ingraban auf, ihm die Kaſ— 
jenjchlüffel auszuhäandigen, was diejer 
zu thun fich weigerte. Der Unbold 
feuerte hierauf auf den Beamten einen 
zweiten Schuß ab, der wiederum traf, 
jprengte jodann den Geldichranf, 
raubte defjen Inhalt und entfloh. In— 
grahan lag ſchwer verwundet in einer 
Blutlache. Frau A. 3. Barlow, die 
Gattin eines Bahnangeitellten, war 
auf die Schüffe herbeigeeilt. ALS fie 
gewahrte, daß für Ingrahan ärztliche 
Hilfe dringend not that, fette fie fich, 
unbewaffnet wir fie war und in fteter 
Furcht, da der Räuber zurückkehren 
möchte, doch mutig an den Telegra- 
pbenapparat und telegrapbierte alle 
Einzelnheiten des Naubüberfalles au 
die Nachbar: und Eentralitation, bet- 
tete dann den Stationsvorjteher auf 
eine Banf, riß einen ihrer Nöde in 
Streifen, verband mit Diejen die 
Munden und handelte hierbei jo um— 
fichtig und verſtändig, dab, als Hilfe 
berbeifam, das Blut gejtillt und über— 
haupt alles gethan war, was nötig 
war, um das Leben des Schwerver- 
wundeten zu erhalten. Ingrahan 
wurde mittelſt eines schnell zufammen- 
gejtellten Sonderzuges nach dem näd)- 
ften Krankenhauſe gebradt. Frau 
Barlow lehnt es ab, als Heldin ge- 
priejfen zu werden, und fie meint, 
jede andere Frau würde an ihrer 
Stelle ebenfo gehandelt haben. Ein 
des Naubüberfalles Verdächtiger Na- 
mens Brindges, wurde feitgenommen 
und befindet fich bereits im Gefäng- 
nis in Seattle. 








Ende eines Bichdiebes. 
Chamberlain ©. D, 17. 
Mai. — Der berüchtigte Viehdieb Jack 
Sully, feit 30 Jahren der anerfannte 
Anführer einer Bande, welche den 
Nofebuddistrift unficher machte, wur— 
de heute von Bundesbeamten totge- 
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ſchoſſen. Bundeskommiſſär Tidrick 
hatte dem Bundesmarſchall Petri Be— 
fehl gegeben, Sully tot oder lebendig 
einzuliefern. Die Beamten ſpürten 
Sully auf Blackbirds Island auf und 
geboten ihm, ſich zu ergeben. Sully 
gehorchte jedoch nicht, ſondern ſchwang 
ſich auf ſein Pferd und ſchoß, während 
er floh, auf die ihn verfolgende 
Mannjchaft. Dieſe ſchoß Sullys Pferd 
nieder und verwundete ihn derma- 
Ben, daß er liegen blieb. Eine halbe 
Stunde darauf war er tot. Vorige 
Woche erjt hatte Sully beinahe 200 
Rinder gejtohlen, die er zum Teil in 
Nebrasfa verfaufte. 
Die Cirgarette. 

Philadelphia, Ba., 18. Mai. 
— Dem Befund des Koroners zufolge 
itarb der 10 Sabre alte William Black 
an Krämpfen, nachdem man ihm ein 
Brechmittel eingegeben hatte, welche 
eine Eigarette zu Tage förderte. 
Knabe erlangte kurz vor feinem Tode 
die Befinmung und gejtand, dab beim 
Rauchen feiner erjten Cigarette dieje 
ihm in den Hals rutſchte. 


Der 


Gefälſchte Chineſenſcheine. 

Jackſonville, Fla., 18. Mai. 
— Die Bundesbehörden haben ermit- 
telt, daß bier ein ſchwungvoller Han- 
del mit gefäljchten Negierungs-Certi- 
fifaten für Chinefen betrieben wird. 
Auf Bejtellung lieferten die Unter— 
nehmer deren Gejchaftsburean man 
ausgehoben hat, an irgend einen Chi— 
nejen das vorgefchriebene Regiſtrie— 
rungs-Gertififat, täufchend nachge- 
macht und mit gefälfchten Affidavits 
zweier weißen Zeugen verfehen. Bis 
auf den Namen und die Beichreibung 
des Inhabers find die Nigistrierungs- 
formulare vollſtändig ausgefertigt. 
Es heißt, dal viele Taufend diefer 
gefälfchten Certififate in den Berei- 
nigten Staaten im Befite einge- 
ſchmuckelter Chineſen find. 





Auf eine traurige Weiſe hat der 
Farmer Wm. Bojtlethivaite bei Bran- 
don, Canada, feinen neunjährigen 
Sohn verloren. Er fuhr mit demiel- 
ben und feiner Frau zur Stadt. Kurz 
bor der Brücke iiber den Nifiniboine 
war eine Auswaſchung, in welche das 
unrubige Pferd ſtürzte. Die Inſaſ— 
jen wurden in das tiefe Wafler ge- 
ichleudert, wo die Strömung ziemlich 
beftig war. Der Vater half zunächit 
feinem Sohne auf das umgeftürzte 
Buggy und eilte dann feiner Frau zur 
Hilfe, welche jich an einem ſchwachen 
Weidengeitrüpp feitgeflammert hatte. 
ALS er diefe in eine fichere Lage ge- 
bracht hatte, ſah er ſich wieder nad) 
feinem Sohne um. Doc; zu feinem 
Schreck war er verſchwunden und 
tauchte auch nicht wieder auf. Die 
Eltern wurden von herbeieilenden 
Leuten ans Ufer gezogen. 
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Anſpruch aus dem ſpaniſchen Kriege. 


Wafjhington, 18. Mai.--Das 
Bundesobergericht gab geitern eine 
Entjcheidung in dem Prozeß von Ri- 
bas y Vijo gegen die VBundesregie- 
rung auf $10,000 Schadenerjaß für 
die Beichlagnahbmung und Benußung 
eines Seaelfehiffes zu Ponce auf 
Bortorico jeitens der amerifanijchen 
Behörden während des ſpaniſchen 
Krieges ab. Das Schiff wurde jpäter 
von den amerifanischen Militärbehör- 
den dem Eigentiimer unter der Be- 
dingung zuricgegeben, daß er auf 
Schadenerfaß Berzicht leiſte. Dieſe 
Bedingung lehnte der Eigentümer 
aber ab und man ließ das Schiff in- 
folgedejjen treiben und es janf jpäter 
in einem Sturm. Sn feiner Urteils— 
begründung erflärte Nichter Harlan, 
die Beſchlagnahme des Fahrzeuges 
habe zu Kriegszwecken jtattgefunden 
und nicht in gewinnjüchtiger Abſicht, 
und das betreffende Beſitzſtück ſei ein 
feindliches gewejen. Der Kriegszu— 
ſtand habe erjt mit der Ratififation 
des Friedensvertrages ein Ende ge- 
nommen und in dem Vertrage fei 
ausdrücklich ausgemacht worden, daß 
Spanien und die Ver. Staaten alle 
ihre gegenfeitigen Schadenerfaßan- 
fprüche fallen Tießen. Der Nläger 
wurde aus diefen Gründen mit feiner 
Klage abgemwiefen. 





Furchtbarer Hageliturm. 

Nolla, Mo., 18. Mai. — Die hie- 
fige Gegend wurde geitern nachmittag 
durch einen furchtbaren und höchit 
verheerenden Hageljturm beimgejucht. 
Es fielen einzelne Stücke von der 
Größe eines Hühnereies und inner- 
halb einer Stunde war der Boden 
drei Zoll hoch mit Hagelförnern be- 
det. Faſt ſämtliche Feniter in den 
Wohnhäuſern wurden zertriimmert 
und fowohl Frucht- wie Schattenbäu- 
me zerjtört. Auf Meilen in der Um— 
gegend wurden alle Saaten in Gär- 
ten und auf den Feldern jo jtarf be- 
Ichädigt, dab kaum irgend welche nen- 
nenswerte Ernte zu erwarten jteht. 
Der angerichtete Schaden ift jehr be- 
deutend und läßt fich zur Zeit noch 
nicht ermeſſen. 





Frecher Berjud). 

Chicago, 18 Mai. — Drei 
Straßenräuber madten heute früh 
am Morgen den Verſuch, einen Poſt— 
wagen, welcher regiitrierte Sendun- 
gen nah dem Bahnhof der North- 
weitern-Bahn zu bringen hatte, au$- 
zurauben. Als der Kutſcher an einer 
Alley vorbeifahren wollte, jprangen 
drei Männer, die mit Nevolvern be- 
waffnet waren, in die Straße und 
jtellten fich vor die Pferde. Zwei von 
den Räubern fielen den Pferden in 
die Zügel und der dritte war im Be- 
ariffe, auf den Kutſchbock zu Flettern, 
als ſich, offenbar zufällig, fein Nevol- 


ver entlud. Nun fprangen die Pferde 
vorwärts, der Kutſcher gab ihnen nod) 
dazu die Beitjche zu fühlen, und der 
Magen faufte davon. Die Räuber 
ichieften dem Wagen noch mehrere Ku— 
geln nach, allein der. Kutſcher ließ fich 
nicht erſchrecken, jondern ſetzte die 
Fahrt fort. Mittlerweile waren zwei 
Boliziiten in der Nähe aufgetaucht, 
welche, al3 fie die verdächtigen Kerle 
erblietten zu jchiegen begannen. Die 
Räuber erwiderten die Schiffe und 
entſchlüpften dabei durch diefelbe Al— 
ley, in der fie dem Poſtwagen aufge: 
lauert hatten. Der Inhalt des Wa- 
gens hatte einen Wert von mehreren 
taufend Dollars. 
Frl. Elintons Ring. 

Yondon, 18. Mai. — Harry M. 
Vernon, welcher letzte Woche unter 
dem angenommenen Namen Julian 
Ralph verhaftet wurde, iſt geitern im 
DI Bailey - Gericht des Diebftahls 
eines auf $500 bewerteten Ringes 
überführt worden. Die Eigentiimerin 
des Schmuckſtückes war die amerifa- 
nische Schauspielerin Ethel Clinton, 
welche den Löwenanteil des Vermö— 
gens des Fürſten Soltykow erbte. 
Vernon machte die Befanntjchaft der 
Amerikanerin an Bord der „Dceanic“ 
auf deren letter Fahrt von New York 
und stellte fich der Dame als Kriegs— 
forrejpondent einer New Norfer Zei- 
tung und als Sohn des verjtorbenen 
Sultan Ralph vor. Er erlangte den 
Ning für eine Nadel, die, wie fich ſpä— 
ter berausitellte, einen Wert von $3 
repräfentierte. Die Urteilsfällung 
wurde fir die Dauer einer anhängi- 
aen weiteren Unterſuchung verjcho- 
ben. Der öffentlihe Anfläger er: 
flärte, der Gefangene fei ein großer 
Nichtsnuß, gegen den in Amerika auf 
Grund einer anderer Anklage ein 
VBerbaftsbefehl erlajjen worden wäre. 





Ohne Gnade verurteilt. 

New York, 18. Mai. — Betram 
Nagelfchmitt, der frühere zweite 
Sprecher des Turnvereins, der ſich 
fürzlich der Unterfchlagung von $13,- 
000 Eigentum der Henry Hermann 
Surniture Co., deren Buchhalter er 
war, ſchuldig befannte, wurde geitern 
von Richter MeMahon in den Gene- 
ral-Aſſiſen zu nicht weniger als drei 
Jahren Staatsgefängnis verurteilt 
und bei der Verurteilung drückte fich 
der Richter mißbilligend über diejeni- 
gen aus, die ihm Briefe zugefandt 
hatten, in denen fie den guten Cha— 
rafter des Gefangenen hervorhoben. 





Aus dem Staats-Feldlager. 
Lerington, Mo, 18. Mai. — 
Die zum Staat3-Feldlager der Grand 
Army hier eingetroffenen Deputatio- 
nen der Poſten Haffendeubel, Blair, 
Ranfom, Meumann und Harding, jo- 
wie die Damen der Yrauen-Hilfs- 


forps wurden in der aufs prädhtigite 
geſchmückten Stadt herzlich willfom- 
men geheißen. Eine bejonders enthu- 
jiaftifche Begrüßung erhielt General 
Diterhaus, dem die alten Kameraden 
eine Ovation um die andere bereite- 
ten. 

Um die Erwählung zum Departe- 
ments-Kommandeur find jet drei 
Kandidaten im Felde: Henry Yair- 
bad, aus St. Louis; Jerry Dow, 


aus Kanſas Eity, und Kohn B. 
Brigas, aus Noplin. M. ©. 





Der Tod ift der Sünde Lohn. 

New Morf, 18. Mai. — Kohn 
D. Budd, ein 45 Nahre alter Buch- 
halter, der in Hobofen wohnhaft war, 
wurde vor einigen Tagen auf die An- 
flage, Rinder mißbraucht zu haben, 
in Haft genommen und unter $5000 
Bürgſchaft gejtellt. Nachdem er die 
Bürgſchaft aufgebraucht hatte und 
wieder auf freiem Fuße war, begab er 
jich nach feiner Sunggefellenwohnung 
und Schloß ſich ein. Als er lange 
Zeit nicht zum Vorſechin Fam, brad) 
man die Thüre auf und mun fand 
man ihn beinahe verblutet vor. Er 
hatte ji” mit einem Taſchenmeſſer 
den Salz zerjchnitten. Man jchaffte 
ihn in ein Hofpital, two er heute den 
Geiſt aufgab. 





Mutter ertränft ſich und zicht ihr 
Kind mit fid) in die Tiefe, 
Columbus, DO. 18 Mai. — 
Seitern band die im Haufe No. 645 
öftl. Longftr. wohnende Frau M. B. 
Copeland ihr fünf Sabre altes Töch— 
terchen an ihrem linfen Arme fejt und 
jprang dann von der in der Ridhjtr. 
führenden Brücde in den Sciolfluß. 
Mutter und Kind ertranfen. Die Ur- 
jache für die That ift nicht befannt. 





Bebel möchte Rußland gedemütigt je- 
hen. 

Sm Reichstag hielt der Sozialiften- 
führer Bebel am 9. Mai wieder ein- 
mal eine fulminante Rede gegen die 
Bolitif der Negierung. Er knüpfte 
an die Neden des Kaifers in Karls— 
ruhe und Mainz an, deren Anfpielun- 
gen auf Franfreich große lleberra- 
Ihungen bervorgerufen hätten, in$- 
bejondere im Hinbli auf das Tele- 
gramm des Kaiſers an den Zaren an- 
läßlich der „Petropawlovsk“-Kata— 
ſtrophe, in dem es hieß, „Rußlands 
Trauer iſt Deutſchlands Trauer.“ Be— 
bel beſtritt, daß die Sympathien des 
deutſchen Volkes auf der Seite Ruß— 
lands ſtänden, und er erklärte, eine 
Niederlage Rußlands könne nur er— 
wünſcht ſein, weil dann das weſtliche 
Europa Ruhe vor Rußland haben und 
Rußland dann vielleicht ein konſtitu— 
tioneller Staat werden wiirde. Der 
Nedner ſprach im weiteren wieder 
bon den Antipathien, die überall ge- 
gen Deutfchland herrichten, wobei er 
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auf das König Friedrich-Denfmal an- 
jpielte, „daS unausgepadt in einer 
Ede in Wafhington liege.“ Zum 
Schluß brachte Bebel den Herero-Auf- 
ſtand aufs Tapet. 

Reichskanzler Graf v. Bülow erwi- 
derte, des Kaiſers Worte wären in der 
Preſſe nicht richtig wiedergegeben 
worden. Das Telegramm an den Za— 
ren ſei eine Sympathiekundgebung ge— 
weſen, die das deutſche Volk ſchwerlich 
gemißbilligt habe. Wenn einzelne 
Zeitungen und ſpeziell die Witzblätter 
ſich über die jüngſten Mißgeſchicke ei— 
ner befreundeten Macht luſtig mach— 
ten, ſo beleidige dieſes jedes menſch— 
liche Gefühl und beweiſe einen großen 
Mangel an politiſchem Takt. Herr 
Bebel ſcheine fonderbare Anfichten 
iiber Neutralität zu haben, wenn er 
Rußlands Niederlage jo lebhaft wiin- 
ſche. Der Reichskanzler beftritt, daß 
man in der ganzen Welt Antipathien 
gegen Deutfchland hege, und meinte, 
wenn es wirflich jo wäre, fo würde 
dies nur ein Grund mehr fein, daß 
Deutfchland nad) wie vor fein Schwert 
fcharf halten müſſe. Bezüglich des 
Herero-Nufitandes gab der Kanzler 
unumwunden zu, dab Mikariffe ge- 
macht worden wären, überließ e8 aber 
dern Rolonialdireftor Dr. Stübel, auf 
die diesbezüglichen Angriffe Bebels 
einzugehen. Dr. Stübel trat vor al- 
lem der Behauptung entgegen, daß 
die Deutfchen feinen Bardon gegeben 
und fich an eingeborenen Frauen ber- 
griffen hätten. 





Die armen Armenier. 

Mieder dringen Nachrichten von 
entfeglichen Blutthaten der Türfen in 
Armenien in die Deffentlichfeit. Eine 
amtliche Depeſche an das franzöfifche 
auswärtige Amt bejtätiat die Nad)- 
richt, dab die türfifhen Truppen in 
Armenien im Saffoumdiftrift Dörfer 
verbrannt und die Einwohner getötet 
haben. Der franzöfifche Gejandte in 
Konstantinopel hat fich den ruffifchen 
und britifchen Geſandten angefchlof- 
fen und Konſuln nad Erzerum ge- 
fchieft, um weiteres Blutvergießen zu 
verhindert. Die Berichte deuten an, 
daß die Vernichtung der Armenier in 
den Gebirgsdiitriften fo ziemlich voll- 
ſtändig ift. Die amtlichen Berichte 
geben feine genaueren Einzelheiten, 
zeigen aber, daß die Türfen radifal 
borggangen find. Die Türken haben 
offenbar die Verwidlung Rußlands 
im fernen Dften benütt, um den ar- 
menifchen Rebellen ein blutiges Ende 
zu verſchaffen. 





Griechen fympathieren mit Nufland. 

Athen, 18. Mai. — Die Grie- 
chen Iegen foviel Sympathie für Nuß- 
land an den Tag, daß die ruffische Ge- 
fandtichaft bier auf ausdrücdlichen 
Wunſch des Zaren tägliche Berichte 
über den Verlauf des Krieges in Oſt— 
afien ausgiebt. 
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Frankreich. 

Paris, 18. Mai. — In Regie— 
rungskreiſen wird ernſtlich die Frage 
in Erwägung gezogen, ob nicht mit 
Rückſicht auf den Proteft des Papites 
gegen die Reife des Präfidenten Lou— 
bet nad) Rom die Abberufung des 
franzöfifhen Gejandten Nifard bei 
dem Batifan rätlich ſei. Die Ent- 
jcheidung diefer Frage wird davon 
abhängen, ob der Minijter des Aus- 
wärtigen Delcajjee imjtande jein wird, 
den bei den verjchiedenen Elementen 
der Deputiertenfammer entitandenen 
Unwillen gegen den Brotejt zu beru- 
higen. Dieje Elemente, an der Spite 
der Sogialijten, beitehen darauf, die 
vatifanifche Kontroverje zur Entjchei- 
dung zu bringen, und es wird erwar- 
tet, daß die Angelegenheit in der Kam— 
mer zu einer higigen Debatte führen 
wird. Delcaſſee wird Mäßigung 
dringend anraten, aber infolge der 
entitandenen Bitterfeit der Gefühle 
mag die Regierung gezwungen jein, 
Herrn Nifard abzuberufen, oder einen 
anderen entichiedenen Schritt zu thun. 
Die parlamentarijchen Führer bejpre- 
chen eine Anzahl von Plänen, darum- 
ter die Mufhebung der Gejandtichaft 
und den Widerruf des Konfordat2. 
Die Kommiffion für Aufhebung des 
Konkordats beſprach heute diefe An- 
gelegenheit längere Zeit, Fam aber 
nicht zu einem Entſchluſſe. Bis jeßt 
war der Standpunkt Delcafjees in die- 
fer Angelegenheit maßgebend, aber in- 
folge der jegigen Aufregung fürchten 
die Leiter der Regierung, daß er mit 
feinen Ratjchlägen zur Mäßigung 
nicht durchdringen wird. 





Die Tibetaner befommen ſchwerere 
Geſchütze. 
Gyangtſe, Tibet, 18. Mai. — 
Die Tibetaner haben aus L'Haſſa 
ichwerere Geſchütze befommen und 
werden täglich durch bedeutenden Zu- 
zug von Kriegern verftärft. Es tritt 
immer häufiger dag Gericht auf, daß 
die Tibetaner Beiltand von Weißen 
erhalten. In Chumbi ijt jet ein 
britijcher Offizier ftationiert, welcher 
Depeſchen von der Front einer ftren- 
gen Zenfur unterzieht. 





Deutſchland. 

Berlin, 19. Mai. — Es wird 
wieder inoffiziell berichtet, daß die 
geichiedene Großherzogin von Hefjen 
mit dem Großfürjten Eyril von Ruß- 
land verlobt ijt. Gerüchte waren jeit 
Jahren verjchiedene Male im Um— 
laufe, da der Großfürſt Eyril die 
Abſicht habe, fie zu heiraten, aber 
e3 wird jet mitgeteilt, daß der Kai— 
jer Nikolaus, welcher bis jet gegen 
die Verbindung war, feine Einwilli- 
gung wegen des knappen Entfom- 
mens des Großfürjten beim Unter- 
aange des Schlachtfchiffes „Petropaw— 
lowsk“ gegeben habe. Die Großher- 


zogin hat bis jet von ihren früheren 
Gatten ein Jahreseinfommen von 
520,000 gehabt und fie jtand in Un- 
terhandlung wegen Yortbezahlens 
desjelben. Aber vor ein oder zivei 
Tagen jcehnitt fie die VBerhardlungen 
ab und verzichtete auf die fernere Zah- 
lung, wie jpezielle Depejchen von Co— 
burg berichten. Es wird bier ange- 
nommen, dab dieje Berzichtleiitung 
eine Folge ihrer baldigen Verlobung 
mit dem Großfürſten Eyril iſt. 

Berlin, 19. Mai. — In Wer- 
jabe bei Bremen wurde der Deutſch— 
amerifaner Seedorf ermordet aufge- 
funden, und al3 der That verdächtig 
iſt Seedorf3 eigener Bruder in Haft 
genommen worden. Die Bevölferung 
des Orts befindet fich über daS Ge— 
jchebene in größter Erregung. 

Berlin, 19. Mai. — Vielfad 
wird bereits die Bejorgnis laut, daß 
aud) die Truppen, welche jet nad) 
Südweſtafrika gefandt werden, nicht 
binreichen mögen, um den Aufitand 
der Herero niederzuiverfen. Die an- 
fängliche Genugthuung über die Er- 
nennung des Generalleutnants v.Tro- 
tha zum Höchſtkommandierenden der 
deutfchen Truppen im fernen Schuf- 
gebiet hat auch wieder erniten Beden- 
fen Pla gemadt. Sn Rolonialfrei- 
fen wird ſtark bezweifelt, ob General 
vb. Trotha überhaupt der geeignete 
Mann ijt, um die Lage in Südweſt— 
afrifa zu bemeijtern. Man jpricht viel 
davon, dab Trotha fich feinerzeit in 
Ditafrifa nicht ausgezeichnet babe, 
wohin er im Mai 1894 als Stellver- 
treter des Gouverneurs und Befehl3- 
haber der Schuttruppe fommandiert 
wurde. Er ſei deshalb Schon anfangs 
1897 von feinem dortigen Poſten ab- 
berufen worden, um dem neuernanns- 
ten Gouverneur, Generalmajor Lie— 
bert, Platz zu machen, der die höchite 
Zivil- und Militärgewalt in jeiner 
Hand vereinigen ſollte. 

Der Kaiſer jchenft jegt den Vor— 
gängen in Deutſch-Südweſtafrika ge- 
ipannte Aufmerkſamkeit. Er ijt ent- 
jchieden gegen die Trennung der mili- 
tärischen und bürgerlichen Gewalten 
in Siüdweitafrifa, während man in 
Rolonialfreifen dieferTrennung warn 
das Wort aeredet hat. Auf den Vor— 
halt des Kolonial-Direftors Dr. Stii- 
bel, ob ein Offizier geeignet jei, auch 
die rechtlichen und bürgerlichen Inter— 
ejlen der Anfiedler wahrzunehmen, 
antivortete der Kaiſer jcharf: 

„Sie wiſſen gar nicht, was ein Of- 
fizier alles leiſten kann.“ 





Rußland. 

Poltawa, 19. Mai. —Der Kai— 
ſer Nikolaus empfing hier eine Ab— 
ordnung ruſſiſcher Juden, die ihm 
ihre und ihrer Glaubensgenoſſen Er— 
gebenheit beteuerten. 

St. Petersburg, 19. Mai.— 
Alle Minijterien waren gejchlofjen. 


Mennonitifche Rundſchau und Merold der Wahrheit. 


Während des Tages zogen die Trup- 
pen in Sommerblufen und mit wei- 
Ben Mützen unter Borantritt der Re- 
giments-Rapellen, welche luftige Wei- 
jen jpielten, durch die Straßen. Feſt— 
lichkeiten im Freien, von den Stadt- 
behörden veranitaltet, waren zum 
großen Teile von den ärmeren Klaſſen 
bejucht, welche ſich an Theatervoritel- 
lungen und anderen Beluftigungen 
erfreuten. Die Stadt ijt heute abend 
illuminiert. 

Moskau, 19. Mai. — Der Ge- 
burtstag des Kaiſers Nikolaus wurde 
heute bier enthuſiaſtiſch gefeiert. Die 
Stadt war mit nationalen Flaggen 
deforiert und die Kirchen waren mit 
Andächtigen gefüllt, welche für den 
Kaiſer und den Sieg der ruſſiſchen 
Waffen im fernen Djten beteten. 

Berlin, 19. Mai. — Der Raifer 
Wilhelm gab heute zu Ehren des Ge- 
burtstages des Kaiſers Nifolaus ein 
Gabelfrühſtück. Er ſaß zwiſchen dem 
ruſſiſchen Botſchafter Grafen von 
Oſten-Saken und dem Reichskanzler 
von Bülow. Der Kaiſer Wilhelm und 
alle königlichen Prinzen trugen ruſ— 
ſiſche Uniform. Nachdem er ſein Glas 
auf die Geſundheit des Kaiſers Niko— 
laus geleert hatte, ſpielte die Muſik 
die ruſſiſche Nationalhymne. 

Belgrad, 18. Mai. — Eine Ab— 
ordnung des Gouverneurs Kursk 
überreichte dem Kaiſer Nikolaus 
55000 als Beitrag für den Kriegs— 
fonds. 

Der Kaiſer jchenfte dem 31. Nrtil- 
lerieregiment, das in den nächiten Ta 
gen nad) der Mandſchurei abrückt, in 
jeinem und der Raiferin Namen beim 
Abſchiede ein Bild des heiligen Niko- 
laus. 

Eiſenbahnſchwellen aus Leder 
werden jetzt aus Amerika in den Han— 
del gebracht. Die Lederabfälle aus 
dem Schumacherbetriebe und den 
Sattlerwerfjtätten werden ſehr fein 
gemahlen, gejiebt und dann in For— 
men gepreßt. Der Drud kann jo ge- 
regelt werden, daß der Stoff noch Nä— 
gel aufnimmt oder daß er zu hart 
wird, um einem Nagel nod) das Ein- 
dringen zu geitatten. Die jo verfer- 
tigten Schwellen erfüllen angeblich 
alle Anforderungen, die an diejen 
wichtigen PBejtandteil des Oberbaues 
der Eijenbahnen gejtellt werden müſ— 
fen. Bor den eifernen Schienen ha— 
ben fie den großen Vorzug, nicht zu 
rojten, vor den hölzernen den, beim 
Einichlagen von Nägel oder der fon- 
itigen Befejtigung der Schienen nicht 
zu jplittern. Nach der Ausſage einer 
metallurgifchen Zeitjichrift, die wohl 
als zuverläfiig betrachtet werden 
fann, weil fie ficher den Wettbewerb 
gegen die eilernen Schwellen nicht 
gern fieht, haben lederne Schwellen 
bereits iiber zwei Jahre verſuchsweiſe 
gelegen, ohne die mindejte Abnugung 
zu zeigen. 
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8100 Belohnung! 100. 

Die Leſer biefer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigftens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
imftande ift. Hals Katarrh-Rur ift bie ein- 
ige jet ber ärztlichen Brüderſchaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfsrbert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine Lonfti- 
tutionelle Behandlung. Halls Katarrh⸗ 
Kur wird innerlich genommen unb wirkt 
biveft auf das Blut und bie fchleimigen 
Oberflächen bes Syſtems, baburch bie 
Grundlage ber Krankheit zerftörend und 
dem Batienten Kraft gebenb, inbem fie bie 
Konftitution bes Körpers aufbaut und ber 
Natur in ihrem Werke Hilft. Die Eigen- 
tümer haben je viel Bertrauen zu ihren 
Heilfräften, daß fie einhundert Dokars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, ben 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Beugnifien fommen. Man abrei 
fiere: 

3 3. Cheney&&o., Tolebe, O. 

Berlauft von allen Apothekern, Preis 
76 Cents, 

Halle Familien Pillen find die beſten. 





Bei allem, was Du thnit, bedenke das 
Ende, 

Um Poſtkarten zu vernichten, hat 
eine 17jährige Dienjtmagd in Seiten- 
heim bei Pirna ein Bauerngut in 
Brand gejtedt, das aud) völlig abge- 
brannt ijt; die Bewohner fonnten nur 
das nacte Leben und einen Teil des 
Viehs retten. Das Mädchen hatte 
an eine andere Bauernmagd und de- 
ren Geliebten Postkarten anftößigen 
Inhalts gejchrieben, von denen fie 
wußte, da fie der Dienjtherr der letz— 
teren in Gewahrjam genommen habe, 
um gegen die Abjenderin vorzugehen. 
Um die Karten zu vernichten, griff fie 
zu dem gründlichen Mittel, das ganze 
Gut des Dienjtherrn einzuäfchern, 
was ihr auch gelang. Als Strafe er- 
bielt die Brandftifterin wegen ihrer 
Minderjährigfeit und fonjtigen Unbe— 
iholtenheit nur 114 Sabre Gefäng- 
nis. 





Blühende Telegraphenſtangen. 


Dem Bureau Reuter wurde aus 
Memgo geſchrieben, daß in den letzten 
ſechs Monaten der Ausbau des tele— 
graphiſchen Syſtems in Uganda große 
Fortſchritte gemacht hat. Der Tele— 
graph arbeitet bis nad) Butiaba am 
Ufer des Albert Njanja. Es find jegt 
1034 Meilen dem telegraphiichen Ber- 
fehr eröffnet. Man hatte urfprüng- 
li) nur die Abjicht, die Linie als eine 
vorläufige zu betrachten, und verwen— 
dete deshalb Stämme einer Art Fei- 
genbaum, Dieje Stamme hatte man 
der Zeiterfparnis wegen nicht entrin- 
det; fie haben jämtliche Wurzeln ge- 
ſchlagen und find jo zu lebenden Tele- 
graphenjtangen geworden. Die Te- 
legrapbenitangen jtehen augenbliclich 
in voller Blüte. Da der Feigenbaum 
ein außerordentlich zähes und langes 
Leben hat, glaubt man von einem 
nachträglichen Einjegen eiferner Tele- 
graphenstangen gänzlich abzuftehen. 
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Die arme Erbin. 

Aus Oldenburg jchreibt man: Wie 
ein Märchen Flingt eine Meldung, 
wonad) eine Anwohnerin in Direla- 
fermoor eine unverhoffte Erbſchaft 
von etwa zwei Millionen Mark ge- 
macht haben jollte. Die Nachricht 
jtellt fic) jedoc) als wahr heraus. Die 
Ehefrau des Arbeiters Prüfer, die in 
der Spinnerei in Ojternburg als Ar— 
beiterin bejchäftigt ijt, hatte vor etwa 
14 Tagen in einer Prozeßſache auf 
dem biefigen Gericht zu erfcheinen. 
Während der Berhandlungen erfun- 
digte ſich ein Gerichtsbeamter bei ihr 
nach Herkunft u.ſ.w. und teilte ihr 
zum Schluß mit, da dem Gericht jo- 
eben ein Schreiben aus Koblenz zuge- 
gangen jei, wonad ihr, der Frau 
Prüfer, eine Erbjchaft von nächjt zwei 
Millionen Mark zugefallen jei. Die 
völlig leberrajchte begab jid) einige 
Tage darauf in Begleitung eines hieji- 
gen Nechtsamvaltes mit den erforder 
lichen Ausweijungspapieren nad) Kob— 
lenz und fand bier die Ausſage des 
Serichtsbeamten bejtätigt. Dort war 
fürzlic) ein etwa zehnfacher Millionär 
geitorben, der u. a. auch Frau Prüfer 
als Erbin eingejegt hatte. Insgeſamt 
teilen jich fünf Berjonen in die Erb- 
ichaft. Auer den zwei Millionen für 
jeden Erben gelangen auch noch Ein- 
künfte aus den zahlreichen Gütern des 
Erblaſſers zur Verteilung. Frau 
Prüfer, die jeßt in der Mitte der 
fünfziger Sabre jteht, war als Mäd— 
chen in Koblenz in Stellung gewejen 
und hatte dort den Erblajjer fennen 
gelernt, der damals als Buchhalter 
daſelbſt angejtellt war. Sie traten 
in näheren Verkehr, trennten jich je 
doch. Später wurde der Buchhalter 
durch eine Erbſchaft zum mehrfachen 
Millionär. Er blieb unverheiratet. 
Die num jo undermuteter Weiſe mit 
Schäßen bedachte Frau Prüfer joll 
ji) verhältnismäßig gleihmäßig in 
ihr goldenes Schickſal fügen. Aller— 
dings würden jie ich jeßt „n' lüttjet 
bäten anners inrichten” (ein klein bis- 
chen anders einrichten), meinte fie zu 
Befannten. 





Auktion in einer Kirche. 

In der Weltjtadt London fand 
fürzlich eine Auftion in einer Kirche 
jtatt, die in einer der vornehmſten 
Straßen des Wejtend gelegen iſt. Es 
ijt dies die Kirche St. Georges in Al- 
bermarle Street, die vor einigen Jah— 
ren dadurch befannt wurde, daß der 
Seiltlihe Dr. Ker Gray darin an 
Sonntagabenden nach der Dinnerzeit 
Sottesdienst fiir Nirchenbejucher, die 
in Abendtoilette waren, veranjtaltete. 
Und Dr. Gray hatte wirflich damit 
Erfolg. An die 1100 Herren und 


Damen in Abendtoilette füllten bis- 
weilen an Sonntagabenden die Kirche 
nachdem fie diniert hatten, und hörten 
die Predigt mit an, die nicht länger 
als fünf Minuten dauern durfte. Nun 
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aber ijt der unternehmende Dr. Gray 
geitorben, und feine Kirche wird nie- 
dergerijjen, um einem profanen Ge— 
bäude Pla zu maden. Die ganze 
Einrichtung der Kirche war mit Zet- 
teln behängt, auf denen die Nummern 
des Auktionskatalogs aufgejchrieben 
waren. Der Altar, die Kanzel, das 
Taufbecken, ſogar die jchiefernen Ge- 
jeßestafeln mit den zehn Geboten in 
Soldjchrift trugen ſolche Zettel. Ein 
furzes Orgelfpiel ging der Auktion 
boraus, damit das Faufluftige Bubli- 
kum, worunter fic) auch vier bis fünf 
Seiftliche befanden, den Ton der Or— 
gel fennen lernen fonnte. Die Preife, 
die der Auftionator erzielte, waren 
zum Teil jehr niedrig. Die Gejeßes- 
tafeln wurden für 35 Cents pro Stüd 
losgejchlagen, das jteinerne Taufbef- 
fen für $6 und die eichene Kanzel für 
575. Dann famen aber Theater-De 
forationen und -Requifiten zur Ver— 
jteigerung, die ebenfall3 Dr. Gray 
binterlafjen und die er benußt hatte, 
um zum Bejten feiner Kirche Theater- 
vorjtellungen zu geben, wobei er jelbjt 
in der Hauptrolle mitgewirkt hatte. 
Dieje Theater-Deforationen und Re— 
quijiten wurden für $200 losgeſchla— 
gen. 


Traue, ſchaue, wen. 

Den ſpaniſchen Schatzſchwindlern, 
die ſchon ſeit Jahr und Tag ihre 
Raubzüge fortſetzen, iſt jetzt auch ein 
pfälziſcher Rentner, ein ehemaliger 
Wirt von Neukirchen, ins Garn ge— 
gangen. Er reiſte, nachdem er einen 
der bekannten Schwindlerbriefe er— 
halten hatte, nach Barcelona, wo er 
am Bahnhof von den „Herren“ in 
Empfang genommen wurde. Nach 
Verlauf einer Stunde war er glückli— 
cher Beſitzer eines gefälſchten Millio— 
nenwechſels — aber auch um 6000 
M. ärmer. Dieſe Reiſe ins Ausland 
wird ihm wohl zeitlebens in angeneh— 
mer Erinnerung bleiben. 





Ruſſiſche Verſtärkungen. 

Mit großer Eile werden Vorberei— 
tungen getroffen, um dem General 
Kuropatkin Verſtärkungen zu ſenden. 
Zum 10. und 17. Armeekorps ſind be— 
reits die Reſerven einberufen worden, 
und es kann daher die Mobilmachung 
diefer beiden Truppenförper als voll- 
zogene Thatjache betrachtet werden. 
Sobald fie auf dem Kriegsſchauplatze 
eingetroffen fein werden, wird Kuro— 
patfin weitere 100,000 Mann zu jei- 
ner Verfügung haben. 

Der fommende Monat wird den 
Befehl bringen, daß vier Armeeforps 
der Wolgaländer auf Kriegsitärfe zu 
bringen find, was bis Anfang Auguſt 
ausgeführt fein fönnte. Jeder diefer 
Truppenförper verfügt über 20,000 
Mann Reſerven; ein Armeeforps 
zählt im Frieden 20,000 und im 
Kriege 50,000 Mann. Rußland ver- 


und Herold der Wahrheit. 


fügt im ganzen über 31 Armeeforps. 
von denen alfo ſechs in abjehbarer Zeit 
nad) dem Kriegsichauplag abgehen 
iverden. 





Ruſſiſche Ariegsopfer. 

Vizekönig Alerieff hat dem Zaren 
telegraphiert, daß die Ruſſen die 
Docs, Piers und jonjtige Anlagen 
in Bort Dalny in die Luft geiprengt 
hätten, um eine japanifche Landung 
jchwieriger zu geitalten. Spätere 
Meldungen feheinen darzuthun, daß 
alle Werfe in Bort Dalny von den 
Nufjen zerjtört wurden. Die Rujjen 
beabjichtigten, aus Port Dalny einen 
großen Welthafen zu machen, und hat- 
ten daher allein fir Hafenbauten 20 
Millionen Dollars ausgegeben. 
gejamt haben jie für Dalny und die 
dorthin führenden Berfehrswege wohl 
150 Millionen Dollars aufgewandt. 


Ins⸗ 


Die Bibel im Kriege. 

Für die engliſche Bibelgeſellſchaft 
bedeutet jede Kriegserklärung eine 
plötzliche und außerordentliche Ver— 
mehrung der Arbeit. Schon ehe der 
rufjiich-japanifche Krieg begann, bat 
der Agent der Geſellſchaft in Yoko— 
hama den japanischen Kriegsminijter 
General Terandji um die Erlaubnis, 
die Heilige Schrift unter die Solda- 
ten, die in den aftiven Dienſt gingen, 
verteilen zu dürfen. 50,000 japani- 
ſche Evangelienbücher und 5000 ja- 
panifche Tejtamente wurden jofort an 
die Truppen verteilt, als fie zu Front 
gingen. Die Gejellichaft macht feinen 
Unterfchied zwijchen Freund und 
Feind und verteilt die Heilige Schrift 
unparteiifch an die Heere auf beiden 
Seiten. Während des. Krimfrieges 
wurden 204,569 Exemplare Heilige 
Schrift bei den Verbündeten und dem 
Feinde in Umlauf gejegt. Im deutſch— 
franzöfifchen Kriege überſtieg die Zahl 
der Eremplare, die an die franzöfijche 
und die deutjche Armee verteilt wur- 
den, iiber eine Million. Während des 
legten jüdafrifanifchen Krieges wur- 
den 133,000 Bibeln, Tejtamente und 
Evangelienbücher in den Jahren 1900 
und 1901 an die Kriegführenden bei- 
der Parteien und an die Familien in 
den Konzentrationslagern verteilt. 

— 
Ausgeſperrt. 

Durch die Ausſperrung der Schuh— 
macher von ſeiten der Fabrikanten 
verloren kürzlich 5000 Unionarbeiter 
ihre Stellung. Es wurden ſechs der 
größten Schuhfabriken in Chicago 
ganz geſchloſſen. Ferner haben die 
Schuhfabrifanten den Beamten der 
Schuhmacher-Union mitgeteilt, daß 
fie fich nicht mehr der Union-Sandels- 
marfen bedienen würden. In ihren 
Fabriken fann in Zukunft jeder ge- 
ſchickte Mann arbeiten, ohne Rückſicht 
darauf, ob er ein Mitalied einer 
Union jei oder nicht. 
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Vermiſchtes. 

Junge Hunde ernährt man am 
zweckmäßigſten mit rohem oder gekoch— 
tem Fleiſch, weichen Knochen, gekoch— 
ten Hülſenfrüchten, wie Linſen u.ſ.w. 
Als Getränk iſt abgekochte Milch, 
Fleiſchbrühe, Haferſchleimſuppe, da— 
neben friſches Waſſer in genügender 
Menge zu verabreichen. Eine drei— 
malige tägliche Fütterung in den er- 
ſten Monaten ijt jehr zu empfehlen, 
wihrend bei zunehmendem Alter zwei— 
malige und bei ganz ausgewadjenen 
Hımden einmalige Fütterung ge- 
nügt. 

Die Lämmer nehmen in der Ju— 
gend ſchneller an Gewicht zu, als die 
Kälber; es iſt deshalb bei dieſen, 
wenn ſie nicht ſehr gutes Futter erhal— 
ten, ſehr leicht zu befürchten, daß ſie 


im Wachstum zurückbleiben. Bei 
Stallfütterung müſſen aus dieſem 


Grunde die Lämmer in nad) und nad) 
jteigenden Mengen von dem zartejten 
und jchmachafteiten Heu, daneben 
Safer, erhalten, jpäter können Wur- 
zelfrüchte ımd gutes Sommerhalm- 
Itroh zugegeben werden. Am beiten 
aber werden ſich Lämmer jtets auf 
guter Weide entwiceln. 

In landwirtſchaftlichen Kreifen 
macht die Entdeckung eines engliſchen 
Oekonomen großes Aufſehen, der in 
den Blättern der Tomate ein vorzüg— 
liches Inſektenvertilgungsmittel ge- 
funden haben will. Anläßlich der zu- 
fälligen Ueberdeckung von jungen 
Pflänzlingen mit QTomatenblättern 
machte der Engländer die Beobad)- 
tung, daß dieſes Deckmaterial nicht 
nur vor der Sonne, fondern zugleich 
auch vor dem Inſektenfraß ſchütze. 
Er beſtrich hierauf mit einer Abko— 
chung dieſer Blätter auch ſeine gerade 
ſehr von der Bremſenplage heimge— 
ſuchtes Vieh, und ſiehe da, das Mittel 
hat auch ſeine vorzügliche Wirkung. 
Ein Verſuch dieſes Vertilgungsmittels 


dürfte vielleicht lohnend fein. 





Ein gutes Anerbieten! 

Die „Rundſchau“ von jetzt bis Neu— 
jahr für 50 Cents an neue Unter— 
ſchreiber!Nach Rußland bis Neu— 
jahr 1 Rubel, 20 Kop. Oder wenn 
jemand von bier an feinen Freumd in 
Rußland die „Rundſchau“ ſchicken 
will, 65 Cents. 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Puſhkuro ift das allerbeite Blutreini- 
aungsmittel. 

Seilt alle Blut- und Hautfranfhei- 
ten, unreines Blut, Ylutarmut, Aus- 
ichlag, Skropheln, Schwäche, Kopf- 
und Nervenleiden und NRheumatis- 
mus. Ein Büchlein mit Befchreibung 
frei. Schreibe glei an Dr. Bu- 
Ihe, Chicago. 
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Amerikauiſche „Clubs“. 


Die „SU. Staatsztg.“ bringt fol- 
gende Zeilen, die beherzigenswert 
find: 

„sn Fresno, Cal., fand auf Ber- 
anlafjung des „Central California 
Athletic Club“ zwijchen einem Neger 
und einem Weißen ein Fauſtkampf 
itatt, in welchem der Weihe derart 
verbauen wurde, daß er nad) wenigen 
Stunden den Geift aufgab. Der Ne— 
ger wurde verhaftet. Und der er 
wähnte Klub, der die Schlägerei ver 
anlaßte? Er wird ungehindert in die 
ſem an der Spite der Zivilijation 
marjchierenden Lande in der angege 
benen Nichtung weiter Xorbeeren er- 
ringen.“ 


Ein Landesvater, 


Der Kaiſer von Korea beabjichtigt, 
den niedergebrannten Palaſt in Soul 
mit‘ einem Kojtenaufwand von 21% 
Millionen Dollars aufs Prächtigſte 
wieder zu erbauen, obgleich in den 
Schatzkammern völlige Ebbe berricht. 
Es müßten daher zu diefem Zwecke 
jchwere Steuern auferlegt werden, die 
das ganze Land ausplündern würden. 
Die Ratgeber des Kaiſers treten für 
einen bejcheideneren Neubau ein. 





AND REIURN 





From Chicago daily, June 1 to Sep- 
tember 30. Correspondingly low 
rates from all other points. 

Two fast trains ‚per day. The 


Colorado Special, solid through train, 
over the only double-track railway 
between Chicago and the Missouri 
River. Onlyone night from Chicago; 
two nights en route from the Atlan- 
“Ehloago Seaboard Yu the 

ion Pacific 


and Sn Nosth-Wostern 
Send two-cent stamp for folders and 
Baskets, with list of hotels and board- 
ing houses, rates and much valuable 
ormation ——— railway fares, 
ng climate, 
All agents sell‘ dekets via this line. 


A.H. WAGGENER, Traveling Agent, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 














The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 
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Die „SU. Staatsztg.“ berichtet, daß 
ein in Benton Harbor wohnender 
Zeitgenojje Namens Wladislaus Ma- 
licewsfi am 4. Mai jo fejt vom Welt- 
untergange überzeugt war, da er in 
aller Gemütsruhe einen Haufen Pa— 
piergeld im Betrage von $600 ver- 
brannte. Nett hat er das Nachjehen. 
Das fommt davon, wenn der Mensch 
zu boreilig ijt und außerdem wäre das 
Autodafe gar nicht nötig geweſen, 
denn das Geld wäre beim Weltunter 
gange doc) jedenfalls mitverbrannt. 


Nie man Doktorrechnungen vermei- 
det. 

Der Gigentiimer von Fornis Al 
penfräuter Blutbeleber, Dr. Peter 
Sahrney, Chicago, IU., empfängt fait 
taglid Briefe von Yeuten, welche, 
müde der läjtigen Doftorrechnungen, 
das Doftern aufgaben und durch den 
Alpenfräuter Blutbeleber Gejundbeit 
und Glück fanden. Folgender Brief 
iit einer der vielen. Er war von 
Herrn Sohn A. Stauffer in Quafer 
town, Ba., an Doktor Fahrney ge 
richtet: „Frau David R. NRofenberger, 
welche nahe Milford Square, Bud 
Co., Ba., lebt, war ſeit Nabren lei— 
dend. Doftor und Apotheke Fojteten-ihr 
im Laufe der Zeit iiber $400.00, ohne 
geheilt zu werden. Sie entließ ihren 
Hausarzt und nahm eine Kur mit dem 
Alpenfräuter Blutbeleber vor. Sie 
gebrauchte nur zwei Flaſchen und iſt 
nım gefund und munter.“—Fornis 
Alpenfräuter Blutbeleber weckt die 
Drgane des Körpers zu neuer Thätig- 
feit und bringt neuen Lebensmut. 





Blindheit Der Pferde turiert. — 
Für Augenentzündung, Monbblindheit 
und andere wehe Augen ber Pferde, hat 
bie BARRY CO, Iowa City, Iowa, ein 
ficheres Heilmittel. 1-22-05 





Ein gutes Anerbieten! 


Die „Rundſchau“ von jegt bis Neu- 
jahr für 50 Gent3 an neue linter- 
ſchreiber!Nach Rußland bis Neu- 
jahr 1 Rubel, 20 Kop. Oder wenn 
jemand von bier an feinen Freund in 
Rußland die „Rundſchau“ schicken 
will, 65 Cents. 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





The North-Western Line Russia- 
Japan Atlas. 

Sendet 10 Cents in Briefmarken 
fiir einen ruffifch-japanifchen Krieg— 
atlas, herausgegeben von der Chicago 
& Northweitern Ay. Drei feine Kar— 
ten in Sarbendrud, 14 bei 20 Zoll, 
ichön gebunden. Die Lage im Dften 
iſt bis ins Einzelne gejchildert. Die 
Tabellen zeigen die Stärfe des Mili- 
türs zu Wafjer und Land, ſowie aud) 
die finanzielle Lage von Rußland und 
Japan. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 


Colorado Obſtland. 


Schreibt an F. W. Popple, Bara- 
chute, Colorado, um ein illuftriertes 
Bud. The Grand Valley, Colo⸗ 
rado, Obſt, Zuderbeeten, Alfalfa 
und Getreide. Buch frei zugeſchickt. 
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Höre auf zu leiden. 

Schreibe glei an Dr. Puſheck, 
1619 Diverfey Blvd., Chicago, IU., 
und lajje Dir ein freies Biichlein zu 
jenden über die fichere und billige 
Seilung von allen Blut- und Nerven- 
leiden, Rheumatismus, Herz-, Leber 
Magen- oder Nierenleiden mit Puſh— 
furo. Eine Bojtfarte genügt. Schrei- 
be heute nod). 


Marktbericht 


Chicago, 23 Mai. 
Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 22,5%. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $3.85—5.70; Stoders und 
Teederd, $3.70—4.60; Kühe, $2.60— 
4.40; Heifers, $4 25 —4.70; Kälber, $3.00— 
5.75; Bullen, $2.25—4.35. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 45,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.30—4.55; Ge- 
mifchte Sorte, $4.45—4.70; Schwere 
Sorte, $4.40 —4.70. 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
15,000. Die Breije ftellten ſich wie folgt: 
Widder, $3 50-5.60; Lämmer, $4.75— 
6.75. 





Omaha, Nebr., 23. Mai. 
Rindvieh. Zufuhr 300, Markt altiv, 
5 Gent3 Höher. Native Stiere, $4.00 
—5.25; Kühe und Heifers, $3.25—4 50; 
Canners, $1.50—2.75; Stoders und Fee⸗ 
ders, $2.75—4.40; Kälber, $2.50—5.25; 
Bullen und Stage, $1.75—4.25. 


Schweine. Bufuhr 6,000. Markt 
5 Gent3 niedriger. Schwere, $4.40—4 45; 
gemiichte, $4.324—4.374; leichte, $4.20— 
4.85; Ferkel, $4.00 —4.20; Durchichnitts- 
preis, $4.324—4 40. 


Schafe; Zufuhr 4000. Markt aktiv und 
ſtark. Weftern Jährlinge, $4.65—5.25; 
Widder, $4.60—5.25; Emes, $4.00—4.85; 
gewöhnliche und Stoders, $3.00—5.25; 
Lämmer, $5.75—8$6 75. 


Auswärtige Märtte, 


New Vorl, 23. Mai. 
Weizen — No. 2 rot, $1.06. 
Korn — 60r. 
Hafer — 46c. 
Baummolle — Mibdling, Hochland, 
13.15; Middling, Golf, 813.40. 
Duluth, 23. Mai. 
Weizen — No. 2 Northern, 94c. 
Hafer — 4lkc. 
Roggen — 69:. 
St. Louis, 23. Mai. 
Weizen — No. 2 rot, $1.08. 


Korn — 50Ic. 
Hafer — Alte. 
Roggen — 68c. 


Cincinnati, 3. Mai. 
Weizen — No. 2 rot, $1.11—1.12. 
Korn — döke, 
Hafer — 42—424c. 
Roggen — 80c. 

Milmwautee, 23. Mai. 

- Weizen — No. 2 Northern, 98—99c. 
Korn — 51-58c. 
Hafer — 44c 
Roggen — 797%. 
Kanſas City, 28. Mai. 

Weizen — No. 2 hart, 96. 
Korn — 48—4%. 
Hafer — 44—46r. 
Roggen — 64c. 


Minneapolis, 23, Mai. 


Mehl. — No. 1 Batent - Mehl, $5.10— 
5 20; No. 2, $5.00—5.10; No. 1 „Elears”, 
$3.60; Ro. 2, 82.60. 
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Scheukt mir Eure Aufmerkfamteit, | 
Ihr Farmer! 


Weshalb wollt Ihr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Haufe figen und verbraudhen, was 
Ihr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Geht nad) dem Süden, wo Ihr je- 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Jahr draußen arbeiten könnt, und 
two man das ganze Jahr hindurch et- 
was prodüzieren kann. Seid Ihr 
Viehzüchter, jo wißt Ihr, daß Euer 
Vieh gerade jet beinahe jo viel Fut— 
ter verzehrt, wie e8 wert iſt; dazu 
muß e3 vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden. 

Efonomifhe Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Mifchung von fol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala- 
bama und Florida werden Futterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
Ber Menge gezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und lektere Fleiſch, und es 
iſt daS beite und billigfte Futter in der 
Welt. 

Er wird an unferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Obft-, Beeren- und Ge- 
müfebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht als in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Mer fich intereffiert. und nähere 
Auskunft wünfcht, wende fi an 


G. A. PARK 
Gen’l Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R.R. Co., 
LOUISVILLE, KV. 


Südliche Pandereien, 


bejonders in Birginien, Nord- und Güb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tennefjee und Kentucky ziehen in legter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Land- 
dbepartement der 


Southern Railway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


fchiden interefiante und zuverläflige Be- 
ſchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen und bie zu verlaufen find, 
und von biejen find jchon viele an Leute 
aus bem Norden verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20 00 per 
Ucre verfauft. Dieſe Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Aıten von 
Produkten, und jollten folche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, dieſe Län⸗ 
dereien beiuchen und fich Die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man abreifiere: 
CHAS.S. CHASE, T. B. THACKSTON, 


Chemical Bidg., 225 Dearborn St.,, 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 











M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D.C. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 
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Das Land der fiheren Ernten 


und wo 
kein Weizen verfriert, 
it Das 


Oeſtliche Wafbingteon. 


Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und-in ber Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Scnee- ober verheerende Stürme. Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintranben, gedeiht auch Hier. Unbe— 
bautes Land $8.00 bis 12.00, Heimftätteredhte 5200.00 und darüber. 

Nähere Auskunft erteilt gerne Julius Siemens, 

TE Ritzville, Waſh. 
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Eine Minnoxitiäiii ** 
vi Oakes, Yorddakota, in 


dem berühmten James River Thale. Guter Boden, wunderbares 
Weizenland. Gutes Waſſer im Ueberfluß. Bahnbeförderung vor- 
züglich und der beſte Markt für die jährlichen Produkte. Kommt 
und ſichert Euch, in dem Land, das mit Recht „Der Brotkorb der 
Welt“ genannt wird, eine Farm für Euch und Eure Kinder, Wir 
haben eine jchöne Strede Land zur Auswahl zurücbehalten. Be— 
dingung: Eine Heine Anzahlung und den Reft nach Uebereinkunft. 
Dan fchreibe für nähere Erflärungen, Karte, Preizlifte u. ſ. w. 
Mit unfern vielen ‘branch offices” und gut organifierten Agenten 
find wir imftande eine Kolonie zu gründen, auch können wir den 
Anfiedlern behülflich jein ohne Schwierigkeiten hierherzutommen. 

Alle Anfragen adreſſiere man: 


A. J. ENNS, 


0200 
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be Da Da ia Da Ka La Da Da La La Sa Ha La La fa La a fa Baal 
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Peter Beimer. 
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Einzige Niederlage in Rußland echter amerikaniſcher Uhren 


Keustoneclgin 


x 

x 
Special Colonizing Agent, h 
Ä 
Ä 
h Habe auf Lager ebenfalla Wand: und Cabinet-Uhren amerika- . 
x 
3 
A 
” 
x 
x 
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Lund Land Agency. Minneapolis, Minn. 





nifchen Fabrikat in größter Auswahl, Uhrfetten, Medaillo: 
nen, Broſchen und andere Goldſachen. 
Mein illuftrierter Katalog mit Preifen wird auf Verlangen ko— 
ftenfrei verjandt. Adreſſe: 
u Simferopol, Gouv. Taurien. 
> 05 05 054505424505 45 45 454945450575 454545 49 45 45 45 49 4 4 
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KAemorial Ausgabe 


des 


Lebens-Compaß 


für Alt und Jung, 


bon Geo. H. Simons. Achte, verbeſſerte Auflage. 
Teile, nämlich: 
1. Wie wird man ein Chrift? 
2. Wie wählt man im Chriftentum? 
3. Wie offenbart ſich das Chriftentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chrift zu meiden? 
Würdig und ernft werben bieje vier Fragen in 38 Artileln mit mehr als 
300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens Compaß“ bietet fich bem Lejer 
mit einer Löftlichen Gedantenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat- 
geber und Mitarbeiter im Aufbau bes Reiches Gottes an. Weber 600 Seiten. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags- und Hochzeitägefchente, für Feier⸗ 
tage und alle Tage, auch ala Feſtgabe für Katechismus Schüler, denn e3 ift 


ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz- 
buch ift e8 bem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


gebunden, 
Nur $1.65 portofrei, 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 
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Das Werk zerfällt in vier 


macht ftarfe Nerven und 
giebt Selbftvertrauen. 


Das Geheimniß des 
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bLalalalalafagar 








PUSH-KUR theken 
j on. ©. PUSHECK, 1810 —— DV Bivd., Onloago: 








ger of Cheer. 


Ein englijches, vierjeitiges 
illuftrierte® Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Dieſes 
Blatt ift für die engliiche Sonntagichule 
‚man nn “ = bie er Ce . a ur 
ale Rerven-Leiden e, gendfreund” im beutichen i ticheint 
Euer ie a... .. e, A an wöchentlich. 
„hie, Gegründet 1871. Abonnementspreis Fo ein gm Erem 
plare 50 6t3. pro Jahr. rößern 
Quantitäten bie nämlichen vre —* die 





Keine Anfälle nad 

dem erftien Tage bed rg gen 

zz Serlönlid 
Betanbiung und $2 grrsetlet, FR 

t. Bermanente Kur, nit temporäre 














Sichere Genefung | durch bie wun- 
aller Branken derwirkenden 


Granthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunideidtismus genannt), 


2 Grläuternde Sirkulare werben portofrei zuge- 
Tanne. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spenial · Arzt der Ezanthematifdhen Heilmethode. 
Office und Neſidenz: 948 Profpect-Gtraße, 
Better Drawer W. Gleveland, ©. 


Deau Hüte id vor Füllungen und faliden Anprei⸗ 
fungen. 


oben für „Zugenbfreund“ angegeben find. 





Sind Sie Blind? 


* erem neuen Bertabeen og abe bie ae 
ften Au 
5 u A finde 


—— ‚u en für ims 
Fi ö 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





Hartleibia 


ift ein großer Fields aller Perfonen. Befonders im reiferen Alter 
fühlen wir sh eihwerde. Diefes Uebel follte ſchnell grins werden 
und zwar durch ein mild mirfender nnd zugleich flärtent's Abführmit- 


tel wie 
$orni’s 


Alpenkrüuter⸗Blutbeleber 


N pen angehäuften Unrath, Präftigt die Eingeweide und ſtärkt 

en ganzen Körper. 

Sie —— Medizin ſondern Dr . Peter Fahrney ’ 
112:114 S. Hoyne Ave., Chicago. 





wird nur durch ger verkauft, 
nähere Auskunft ertheilt 





